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ipzig begann am Donnerstag erneut die 
en Reichstagsbrandprozess. Allgemein 
fiel das Verhalten des Hauptangeklagten van der 
Lubbe auf, der bei Beginn der Verhandlungen an den 
Vorsitzenden die Frage richtet, wann endlich das 
Urteil gefällt wird, und ob es auf Todesstrafe oder 
20 Jahre Zuchthaus lauten wird. Als aa hen ar 
de bemerkt, dass van der Lubbe zur Verkürzung bei- 
tragen könne, wenn er die Mitbeteiligten nenne, a 
klärt van der Lubbe, er allein habe mit seinem Ja - 
kett den Reichstag angezündet, dass er dazu Kohlen- 
zünder verwendet habe. Wenn es andere Mittäter 
gäbe, wie die Sachverständigen behaupten, so sei es 
Auf abe des Gerichts, diese Mittäter zu ermitteln. 
Jedenfalls habe er die Tat allein vollführt und die 
Mitangeklagten Torgler, Dimitroff, Taneff und Po- 
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Van der Lubbe wird gesprächig! 


ichstagsbrandstifter“ fordert sein Urteil — Tod oder 20 Jahre Zuchthaus — Torgler und 
a ve de irren unbeteiligt — Das Gericht soll die übrigen Brandstifter ermitteln 


poff seien ihm unbekannt und am Reichstagsbrand 
nicht beteiligt. Als Dimitrofi, an van der Lubbe die 
Frage richtet, warum er nicht Aufklärung schaffe, 
schon zum hundersten Male sich selbst als Täter be- 
zeichne, erwidert van der Lubbe, das sei ein Irrtum, 
er habe erst heut zum ersten Male erklärt, dass er 
allein der Reichstagsbrandstiiter sei. % 

Auch bei der weiteren Befragung erklärt van 
der Lubbe, dass er keine Mitbeteiligten kenne und 
vom Gericht fordere, dass es seine Verhandlungen 
beschleunige. Van der Lubbe zeigt sich sehr ge- 
sprächig, ist heiter und lacht wiederholt während der 
übrigen Zeugenvernehmung. Das Gericht hofft, am 
Freitag mit der Zeugenvernehmung zum Abschluss 
zu kommen, um dann den politischen Teil des Pro- 
zesses in Angriff nehmen zu können. 


und Hriegsgetahr! 


he Arbeiterinternationale zur politischen Weltlage. — Gegen den faschi- 
Die Sozialistisc stischen Terror. — Für Verteidigung der Sowjetunion 


i üro der-S. A. I. hat bei 
Be en am 19. und 20. November 

folgenden Beschluss gefasst: x 
iner Tagung der Internationale zur an- 
Mur die Weltlage immer besorgniserregender. 
dern ü eht immer -stärker und 
Die deutsche Aufrüstung & Bikerkund 
1 vor sich. Deutschland hat den Völkerbund, 
rasha istingskonferénz und das internationale Ar- 
e t verlassen. Die Schwierigkeiten in Genf 
beitsam ernst geworden, dass Henderson gegen- 
sind so Regierungen mit seiner Demmission dro- 
über den ie E leichzeitig dauert der sk De 
ie nd Italiens auf Oesterreich fort; der Hitler- 
lands un ütet an der Saar und in Danzig. Te japa- 
Terror y C rialismus droht DURCH and in 
nische Terteidigungskrieg zu a Non ne 
Stitzt so kapitalistische Konterrevolution in Eu- 
ropa. Į prangert noch einmal vor 
Das Bureau der wortlichkeit der kapitalisti- 
echen Regierungen an und Ann ai, Se immer 
erneuten Beia ai pat stets die Gleichheit der 
Die Iae ten zwischen den europäischen 
Rechte und Pflic t Sie hat stets die Auffassung 
Mächten gefordert: e Gleichheit nicht aus der Wie- 
vertreten, dass di Völker, sondern aus 
deraufrüstung ae 2 Siegermächte hervorgehen 

der Abrüstung SC nricht sich das Bureau 


solle. In diesem Sine 3 D 
3 üstung Deutschlands 
gegen die Wiederauff den deutschen Natio- 


gegen Konzession i 


smus. 
ei ee runterhaltungen mit der Hitler- 
gegen je 


S. ; ; 
nanan T peute Deutschland Zugestär.g- 
Jede Politik, ilte, würde den Eindruck erwek- 

nisse machen. land ür seinen Austritt aus dem 
ken, dass Deutsch, ie erhielte. Eine solche Po- 
Völkerbund eine u einer Stärkung des deutschen 
litik würde nur A Militarismus führen und damit zu 
Nationalismus un ie sich auf eine grössere mi- 
neuen Forderungen, könnten. 


PE ützen 
litärische Macht $t angt das Bureau den mög- 


“naher Verl : 
Zugleich abe! pluss der allgemeinen Aprü- 
lichst raschen, Abe oder ohne Deutschland, Für 
Stungskonvemion 7 ntrennbar verbunden der Kampf 


ie SAT war sche Aufrüstung und die Forderung 
»gegen di 


: rüstung. Die Abrüst * 
nach der allgemeinen A möglichen, eine interna go 
konvention ie einzurichten, die der geheimen Auf- 
nale kouee de zu setzen vermag. 

e en fordert daher alle Sektionen Nee 

Das ringen e auf, auf Ar Regierungen 
En a Druck in d ge re AuSZuüben. 
Die Sof habei nun die letzte Möglichkeit, den 


Frieden zu bewahren. Wenn die demokratischen 
Regierungen, insbesondere die britische, französi- 
sche und amerikanische Regierung, sich nicht in 
letzter Stunde verständigen, wenn der deutsche 
Nationalfaschismus. seine Aufrüstung fortsetzt, — 
wenn die dadurch bedrohten Völker ihren Schutz 
nur in neuem Wettrüsten suchen, wird die Weltka- 
tastrophe unausweichlich. 5 

Das Bureau muss jedoch auch- den Fall ins 
Auge fassen, dass nach Abschluss des Vertrages 
Deutschland es ablehnt, ihm beizutreten und sich 
den für alle geltenden Regeln der Kontrolle zu un- 
terwerfen. Das Bureau zögert nicht zu erklären, 
dass um den Frieden zu erhalten, die Internationale 
dann vom Völkerbund beschlossene Massnahmen 
politischen, wirtschaftlichen und moralischen 
Druck und Boykotts unterstützen würde. 

Heute schon aber muss die energische Aktion 
gegen den Terror der Diktaturen und für die demo- 
kratischen Freiheiten unternommen werden in 
Oesterreich, wo die Konkurrenz zweier faschisti- 
scher Kräfte zugleich die Freiheit des Volks und 
den Frieden Europas bedroht, sowie in dem vom 
Völkerbund verwalteten Gebieten wie Danzig und 
der Saar. 

Das Bureau erinnert schliesslich die Arbeiter- 
klasse aller Länder der Welt an die Resolution der 
Exekutive vom 22. Mai 1932 über die Kriegsgefah- 
ren im Fernen Osten. Japan ist von der Völker- 
bundsversammlung als Angreifer gebrandmarkt 
worden. Im Augenblick da die Gefahr besteht, 
dass der Angriff Japans über China auf die Sowjet- 
union hinausgreift, wird die Verpflichtung der Re- 
gierungen der Mitgliedsstaaten des Völkerbundes 
noch gebigterischer, wirtschaftliche und finanzielle 
Sanktionen gegen Japan anzuwenden. In jedem 
Falle wird die Arbeiterklasse alle Anstrengungen 
unternehmen, um die Verteidigung der Sowjetunion 
zu fördern. 


„Ihr seid eine Bande fauler Nichtstuer“ 


Als der englische König im Unterhaus und vor 
den Lords seine Thronrede verlesen hatte, ereig- 
nete sich ein, im englischen Parlament ungewohn- 
ter, Zwischenfall. Ein. Arbeiterabgeordneter, Mac 
Govern, erhob einen scharfen Protest gegen die 
beabsichtigte Reform der Arbeitslosenunterstützung 
und rief in den Saal hinein: „Ihr seid eine Bande 
fauler Nichtstuer, die von der Arbeit anderer Men- 
schen leben. Ihr sollt Euch schämen und an die 
Menschen denken, die draussen verhungern!“ Mac 
Govern lehnte es ab, sich zu rechtfertigen und ist 
der Meinung, dass sich die Arbeiterklasse keines- 
wegs diese Provokation des Abbaus der Arbeits- 
losenunterstützung gefallen lassen wird, die in der 
„Reform“ geplant ist. 
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Die Diplomatie versagt! 


Die Genfer Abrüstungskonferenz ist wiederum, 
zum dritten Male, vertagt worden. Sie soll erst wie- 
der im Januar zusammentreten, und inzwischen will 
man auf „diplomatischem Wege“ alle Vorbereitun- 
gen treffen, um irgend eine Abrüstungsformel zu 
schaffen. Nichts kennzeichnet besser die Unfähig- 
keit der bürgerlichen Staatslenker, über die Krise 
hinweg zu kommen, als die Vorgänge in Genf. 
Deutschland verrennt sich in seine Gleichberechti- 
gungsforderungen und verlässt fluchtartig den Völ- 
kerbund und intrigiert in Asien, um einen Bund der 
gelben Rasse herbeizuführen. Amerika zieht sich 
infolge seiner wirtschaftlichen Schwierigkeiten von 
europäischen Ereignissen zurück, England weiss 
nicht, wie es sich aktiv gestalten soll und Mussolini 
droht, aus dem Völkerbund auszutreten, weil er die 
Position des Faschismus geschwächt sieht, er will 
an Frankreich Zugeständnisse erpressen, um dann 
auch Deutschland fallen zu lassen. Längst ist man 
es gewohnt, dass die sogenannten (irossmächte die 
kleinen Staaten beiseite liegen lassen, wenn es um 
ihre Interessen geht. Die Veriazgung der Abrü- 
stungskonferenz ist noch nicht der Schlussstein, aber 
der Vorbote, des Versagens der kapitalistischen 
Welt.. Und die Urheber dieses Versagens sind jene 
Diplomaten, die geheimnisveli eine sinkende Welt 
retten wollen, die sich hinter,, ñ faschistischen Strö- 
mungen verschanzen, weil sie eine neue Gefahr auf- 
steigen sehen, den Einfluss der Arbeiterklasse. 

Und die Arbeiterklasse braucht, trotz der schwe- 
ren Niederlagen, die sie in den letzten Monaten 
durch die faschistische Gefahr erlitt, nicht besorgt 
zu sein. Auf Schritt und Tritt zeigen ihr die kapi- 
talistischen Machthaber und ihre Ausführungsorgane 
in den bürgerlichen Regierungen, dass sie nicht vor- 
wärts können, dass sie den Krieg fürchten, wenn 
auch unentwegt für ihn Milliarden verpulvert wer- 
den. Und der Arbeiterklasse muss eines klar wer- 
den, dass. man längst die Entscheidung Wer Waffen 
angerufen hätte, wenn man nur eines nicht befürch- 
ten würde, dass die Arbeiterklasse der Welt es ab- 
lehnen wird, für imperialistische Ziele noch einmal 
auf dem Schlachtfeld der Ehren zu fallen, sie wird 
diese „Freundlichkeit“ ruhig denen überlassen, die 
die Kriegsfurien schaffen, die Banden organisieren, 
um eher diesen sogenannten Kriegsangriff herbeizu- 
führen versuchen, um dann den Völkern wieder zu 
sagen, sie sind in den Krieg hineingeschlittert und 
das haben sie nicht gewollt. Denn wieder werden 
die Kriegstreiber in denEtappen sitzen und die Völ- 
ker bluten, darum weiss auch das internationale 
Proletariat, gegen wen es in erster Linie den Kampf 
führen muss, gegen den Faschismus, gleichviel, in 
welcher Verkleidung er sich mit nationalistischen 
Phrasen umgibt. Wenn in Geni keine Einigung zu- 
Stande kam, so ist dies der Wille der Faschisten 
Deutschlands und Italiens, die nicht anderes, als die 
Aufrüstung wollen, um einer angeblichen drohenden 
Gefahr für sie zu entgehen. 

: Man vergegenwärtige sich die Sıtuation, wie 
sie wirtschaftlich 1914 stand. Man kämpfte um Ab- 
Satzmärkte und wollte Dautschland ausschalten, e 
kam der Dreibund zustande, der den Weltkrieg her- 
beiführte und als die Sieger ihr Ziel erreicht haben, 
kam ihnen der Aufschwung der Arbeiterklasse da- 
zwischen, die russische Revolution sprengte die 
Ketten der Feudalherrschaft in Russland, eine neue 
Welt entsteht, die sie zunächst vernichten wollten, 
als dies nicht gelang, da sind sie bereit, sich sogar 
mit dem Bolschewismus auszusöhnen, aber nur, um 
die Arbeiterklasse einzulullen, um so besser den Ver- 
nichtungsfeldzug dann auch gegen die Sowjetunion 
durchführen zu können. Die Arbeiterklasse -aber 
weiss, dass all dies nur einen Zweck hat, die kapi- 
talistische Welt wieder aufzurichten und vor allem. 
die Einflüsse der Arbeiterklasse zu beseitigen. Auf 
rar Wege war ihnen der Faschismus das denk- 

ar beste Mittel, und ihre getreuen Helfer waren 


die internationalen Diplomaten. Sie haben alle Rän- 
ke geschmiedet und von Konferenz zu Konferenz 
neue ‘Anschläge vorbereitet, um die Arbeiterklasse 
auszuschalten. Sie haben allen Grund, sich gegen 
die Arbeiterklasse zu wenden, denn dort, wo sie ans 
Ruder kommt, dann versucht sie vor allem, mit den 
alten Zöpfen der Diplomatie abzurechnen, die von 
jeher ein Hort der internationalen Reaktion, der 
Mächte der Vergangenheit, war. Darum muss auf 
dieses traurige Gewerbe, welches in Genf beson- 
ders sein Unwesen treibt, besonders hingewiesen 
werden. Die internationale Diplomatie sieht im 
Vormarsch der Arbeiterklasse eine Gefahr und des- 
halb die Ränke und Kniffe, um die Arbeiterklasse 
vom Einfluss der internationalen Politik auszuschal- 
ten, den Faschismus zu forcieren, dessen Hauptauf- 
gabe eben in der Beseitigung der sozialistischen Ar- 
beiterbewegung liegt. 

Es ist ia besonders betrüblich, feststellen zu 
müssen, dass an der Spitze der Abrüstungskonferenz 
ein Sozialist steht, der ständige den Mächten drohen 
muss, um zu verhindern, dass die Abrüstungskonfe- 
renz völlig auffliegt. Aber, es war schon immer so 
gewesen, wenn sich die „Mächtigen“ nicht zu helfen 
wussten, dann spannten sie die Sozialdemokraten 


vor. Diese Dinge müssen aufhören, und Deutsch- 
land -ist eine Warnung dafür, mit..den’ bürgerlichen 
Parteien zu paktieren. ES ist ein gewaltiger Irrtum, 
wenn jemand annehmen sollte, dass die Abrüstungs- 
konferenz noch zu retten ist. Die bürgerlichen 
Staatsmänner werden solange von Friedenswillen 
und Abrüstung faseln, bis sie eines Tages vor der 
vollendeten Tatsache des Krieges stehen. Nur sol- 
len sie sich nicht einbilden, dass die Arbeiterklasse 
diesem Treiben mit geschlossenen Händen zusehen 
wird. Ihre Aufgabe ist es, die breiten Massen dar- 
über aufzuklären, dass das Hauptübel unserer Zeit 
in der kapitalistischen Wirtschaftsordnung liegt, 
dass die Machtgier der heutigen Staatsmänner die 
Verständigung der Völker verhindert, dass das, was 
der Faschismus heute als Friedenswille und Ver- 
ständigung zum Ausdruck bringt, ein einziger gros- 
ser Betrug ist. Der Hauptfeind der Arbeiterklasse 
bleibt der Faschismus, als letzter Rettungsposten 
des Kapitalismus und seiner internationalen Helfer, 
das sind die sogenannten Diplomaten, die unter allen 
Umständen die Weltgeschichte auf die Vorkriegs- 
zeit zurückdrehen wollen. Dieses Werk soll ihnen 
nicht gelingen, dafür muss die Arbeiterklasse Sorge 
tragen. { 


Hitler wird Marxist! 


Nie wieder Krieg — Verständigung mit dem Erbfeind — Erfüllungspolifik auf der 
ganzen Linie 


Die 
die allein die grossmäulige Politik der Nazis in we- 
nigen Monaten herbeigeführt hat, zwingt jetzt die 
reichsdeutschen Machthaber zu Konzessionen, wie 
sie keine frühere deutsche Regierung gemacht hat, 
trotzdem sie den Versailler Vertrag anerkannt ha- 
ben. Nun jagt ein Presseinterview das andere, und 
immer grössere Anstrengungen werden gemacht, 
um das Ausland vor der drohenden Kriegsgefahr ab- 
zulenken. Erst die Flucht aus Genf und jetzt der 
Versuch, durch Italien irgendwie an den Verhand- 

- Jungstisch zu kommen. Nun hat der Reichskanzler 
Hitler in seiner Angst: vor dem Verfall Deutschlands 
einem französischen Pressevertreter ein Interview 
gewährt, welches jeder Marxist unterschreiben kann. 
Verständigung mit Frankreich, volle Anerkennung 
Polens und Verzicht auf jede Grenzrevision. das 
sind Fragen, die in dem Ausspruch „Nie wieder 
Krieg“! enden und auch vom Reichskanzler Hitler 
betont werden. Der Vernichter des Marxismus be- 
kennt sich mit diesen Aussprüchen zur marxistischen 


aussenpolitische Isolierung Deutschlands, | Politik, wie sie von der deutschen Sozialdemokratie 


immer getrieben wurde und von Hitler stets als 
Verrat bezeichnet worden: ist. Hitler straft durch 
das besagte Interview seine frühere Politik Lügen 
und Betrug am deutschen Volk und geht den Weg 
der Erfüllungspolitik. 

Es gibt in Europa keinen einzigen Streit, be- 
merkt der Reichskanzler, der den Krieg rechtfer- 
tigen könnte und wenn auch Genf und der Völker- 
bund abgelehnt werden, so erkennt Hitler an, dass 
Brüning und Stresemann unter dem Druck der So- 
zialdemokratie die Erfüllungspolitik getrieben ha- 
ben, die: Hitler jetzt erst nach seinem Fiasko in 
der Aussenpolitik zu betreiben die Absicht hat. 
Der Antimarxist greift zum Marxismus, um sich ‘an 
der Macht zu halten: Nun, die Abrechnung wird in 
nicht zu ferner Zeit kommen, wo man mit den deut- 
schen Machthabern endgültig abrechnen und der 
Marxismus über. den Nationalbolschewismus der 
Hitler und Goebbels siegen wird. 


Die? Möglichkeit einer neuen Arbeiter- 
regierung in England 

Die „nationale Regierung“ Englands hat' bei 
den Nachwahlen in Rusholme in Rutland wieder 
eine schwêre Niederlage erlitten, obgleich ihr Kan- 
didat mit knapp 14000 Stimmen gewählt wurde, 
während der Kandidat der Arbeiterparteı 11000 
Stimmen enth’lt. jel Arbeiterpartei konnte ihre 
Stimmen um 50 Prowent ste'gern, während die 
Konservativen etwa 10000 Stimmen verloren ħa- 
ben. In der letzten Zeit hat die konservative Par- 
tei ihre Stimmenzahl in diesam Bezirk um etwa 
-60000 vermindert und ganz ihren Einfluss verloren, 
während bei dan Kommunalwahlen die Arbeıter- 
partei ihre Stimmenzahl um genau 62000 erhöhen 
konnte. Man rechnet damt, dass bei den nächsten 
Wahlen die Arbeiterpartei wieder zur Macht ge- 
langt und die grösste Sorge der national n Regie- 
rung bestehe darin, unter allın Umständen vor- 
zeitig: Neuwahlen zu verhindern. 

Die Differenzen in der „nationalen Regie- 
rung“ werden immer grösser, neulich sind! die Sa- 
muel-Liberalen in diẹ Opposition abgeschwenkt, es 
wird um den Kopf des Aussenministcrs gescha- 
chert, eina Krise ist unvermeidlich, und hierbei soll 
es zu einer Regierungsumbildung kommen, bei 
welcher auch MacDonald ausgeschifft werden soll. 


Die lettländische kommunistische Fraktion 
verhaftet 

Das lettische, Parlament hat einen Gesetzent- 
wurf angenommen, wonach die Kommunistische 
Partei Lettlands verboten und ihre Abgeordneten 
der Immunität beraubt werden. Die 7 kommunisti- 
schen Abgeordneten sind daraufhin von der Polizei 
sofort verhaftet worden. 


Genosse Max Braun soll beseitigt werden 

Die Sozialdemokrati> Saarbrückens führt einen 
heldenmütigen Kampf gegen den nationalsozialisti- 
schen Einfluss im ‚Saarland. Ihr Führer, der Ge- 
nosse Max Braun, ist die Zielscheibe aller An- 
griffe. und Attsntateversuche in der verschieden- 
sten Form, sind gewissermassen Alltagserscheinun- 
gen der Rettung der deutschen Saar. Neuerdings 
wird wieder eine Hetzaktion eingeleitet und man 
= schwindelt im Radio, als wenn die Soziald:mokratie 
' im Zerfall wäre, weil sıe ihre Selbständigkeit wahrt 
und den Hitlerbanditismus bekämpft. Man hat 
Sich sogar drei Kommunisten verschrisben, die im 
Kitten, Reich eine Reise unternahmen und: jetzt 
3evölkerung darüb r aufklären, dass alles nicht 


Be, limemn tes es sich BB ue Sip pia; 
0 aers handelt: Das Hauptstr.ben der Na- 
zis geht aber dahin, den Führər der Sozialdemokra- 


a Attentatsversuche au darum Weberfall, Terror 


1 FINN auf der ganzen Linie, und 
das nennt man. die Rettung. der. er Saan: 


Die Vorgänge in der Französischen Soziali- 
stischen Partei 

Das Bureau der SAI überzeugt, dass die Tren- 
nung eines Teiles der französischen Sozialisten von 
der: SFIO sehr ernste Gefahren für den ge- 
samten internationalen Sozialismus hervorruft, hof- 
fend: dass sich alle französischen Sozialisten ihrer 
besonderen Verantwortung für die gesamte inter- 
nationale Bewegung bewusst sind, ersucht dieje- 
nigen, die derzeit von der französischen Soziali- 
stischen Partei (SFIO), getrennt sind, die Grün- 
dung einer neuen sozialistischen Partei und die Ta- 
gung eines konstitwerinden Kongress:s autzuschie- 
ben, da die tormelle Gründung einer neuen Par- 
tei eine Intervention der SAI überaus erschweren, 
wenn nicht unmöglich machen würde, billigt die 
bisherige Aktion des Sckretariats in Angelegenheit 
des Konflikts in der französischen Sozialistischen 
Partei, und s:tzt 'eine Kommission von vier Mit- 
gliedern ein, um in einem. Augenblick, den sie für 
günstig erachtet, die guten Dienste der Interna- 
tionale anzubi°tzn, um dem Wiedereintritt der Ge- 
nossen, die derzeit ausserhalb der französischen 
Partei stehen, in die französische Sektion der In- 
ternationale zu ‘erliichtert. 


Genf hat einen sozialistischen Präsidenten 


Der Grosse Rat des Kantons Genf, der am 
Dienstag zu seiner ersten Sitzung zusammentrat, 
wählte mit 70 Stimmen, bei 20 Enthaltungen, den 
Sozialisten Rosselet zum Präsiden- 
ten. 


Die Endresultate der spanischen Neuwahlen 
werden erst nach dem 3. Dezember bekannt, wenn 
die Stich- und Nachtragswahlen vor sich gegangen 
sind. Von insgesamt 50 Wahlbezirken, stehen 30 
zur Stichwahl frei, uad es ist nicht ausgeschlossen, 
dass hierbei die Republikaner die verlorene Wahl- 
position wieder erlangen. Es sind deshalb Bestre- 
bungen im Gange, um eina Einheitsfront aller Re- 
publikaner zu schaffen, die von den Sozialisten bis 
zu den rechten Lerrouxleuten reicht. Es muss mit 
allem Nachdruck darauf hingewiesen werden, dass 
die Frauen unter monarchistischem und klerikalcm 
Einfluss die Wahlen auf dem Lande, zugunsten der 
Rechtsparteien, entschieden haben, wobei es zu 
zahlreichen Fälschungen der Wahlresultate unter 
dem Eindruck der Reaktion kam. 

Die zahlreichen Stichwahlen beweisen, dass die 
Entscheidung erst am 3. Dezember fällt. Die Soziali- 
sten wenden sich mit aller Entschiedenheit dagegen, 
dass die gegenwärtige Regierung die jetzigen Wah- 


Sozialistischer Wahlsieg 


Die Frauen gegen die Republik. — Rechfsruck, aber keine Monarchie. — Gegen die Un- 
gültigkeitserklärung der Corteswahlen. — Einheltsiront aller Republikaner. 


Hillquits Nachfolger in der Exekutive der 


Sozialistischen Partei in U.S.A. 


Das durch den Tod von Morris Hillquit freige- 
wordene Mandat in der Exekutive der Sozialistischen 
Partei der. Vereinigten Staaten wird John Murphe 
Collins (Chicago) übernehmen. Collins war auf dem 
Parteitag in Milwaukee im Mai 1932 als Ersatzmann 
für die Exekutive gewählt worden. Seit 1900 gehört 
er dem Maschinistenverband an. 1894 trat er der 
Sozialistischen Arbeiterpartei bei, um dann gemeinsam 
mit Debs und Hillquit in die sozialistische Partei 
überzutreten. Er war Kandidat für den Gouverneur- 
posten in Illinois, für das Bürgermeisteramt in Chicago 
und zum Kongress der Vereinigten Staaten. Von 
Collins stammt eine Broschüre „Macht und Schwäche 
der Gewerkschaften“, die in englischer und deutscher 
Sprache erschien. 

Zum neuen Reichsparteivorsitzenden wurde Leo 
M. Krzycki (Milwaukee) gewählt. Seine Wahl er- 
folgte im Exekutivkomitte mit Einstimmigkeit. Sie 
gilt bis zum nächsten Parteitag. Krzycki ist ein alter 
Parteigenosse und Gewerkschafter. Vor dreissig war 
er Vorsitzender einer Buchdruckergewerkschaft in sei- 
ner Heimatstadt Milwaukee. Ausserdem war er Stadt- 
rat von Milwaukee und Unter-Polizeichef. 


Revolutionäre Bundesregierung in China 

General Tsaitinkai, der heldenmütige Verteidiger 
von Shanghai, der Führer der 19. chinesischen Armee, 
wendet sich in einem Aufruf an die Bevölkerung Chi- 
nas und klagt die Nankingregierung an, dass sie ge- 
genüber den Japanern zu nachgibig sei. Er hat die 
Unabhängigkeit der Provinz .Fukio ausgerufen und 
eine revolutionäre Bundesregierung Chinas gebildet. 
Er fordert die Beseitigung der ungleichen Verträge 
mit den Westmächten, sowie ein weitgehendes Re- 
formprogramm, weil die Kuomintang die Interessen 
der breiten Massen verraten habe. In den Forderun- 
gen wird die Verstaatlichung der Bergwerke hervor- 
gehoben und die Aufteilung des Bodens zugesichert, 
auserdem wird vollständige Autonomie, sowie Streik- 
recht und Religionsfreiheit allen Bürgern zugesichert, 
Ein. revolutionäres Programm, welches die Nanking- 


regierung veranlasst, von einer kommunistischen Be- 


wegung in der Armee zu sprechen. 


Ungarn wittert Gefahr! 

Vor einigen Tagen haben di> Legitimisten zahl- 
reiche Zusammenkünfte veranstaltet, um für die 
Wiederkehr der Habsburger zur Stephanskrone zu 
demonstrieren. In einer der Veranstaltungen wurde 
die Volljährigkeit der „Thronprätendenten“ Karl v. 
Habsburg gefeiert, was zu antimonarchistischen De- 
monstrationen führte. Studenten und Mittelständler 
drangen in die Räume ein, warfen Bomben und zer- 
trümmerten die Einrichtung, sodass die Tiiinehmer 
unter dem Schutz der Polizei di> Lokalitäten räu- 
men mussten. 

Einige Stunden später verbot die Polizei die 
Vierjahresfeier des Angedenkens an den Todesta; 
Siegmund Kunfis, des Ministers für Landesvertei- 
digung in der Rätezeit. Der Vortrag wurde als 
„staatsgefährlich‘“ verboten und der Soziald.mokra- 
tie mit dem Verbot der Auflösung; gedroht. 


Belebung der deutsch-polnischen Wirtschafts- 
verhandlungen 

Der deutsche Gesandte von Moltke wurde am 
Mittwoch vom Minister Zarzycki empfangen. Die 
Aussprache der beiden Vertreter stand im Zusam- 
menhang mit der Bel:bung der deutsch-polnischen 
Wirtschaftsverhandlungen, die demnächst auf brer- 
terer Basis aufgenommen werden sollen. 


Versuchter Ueberfall auf Severing 


Auf die Wohnung des früheren preussischen In- 
nenministers Severing, der sich noch in Bielefeld 
aufhält, ist in der Nacht vom 31. Oktober zum 1, No- 
vember, gegen 4 Uhr morgens, ein Ueberfall verübt 
worden. Die Scheiben der Haustür seiner Wohnung 
und der zweiten Verbindungstär wurden vollständig 
zertrümmert. Auf der Diele wurden zehn grosse 
Pflastersteine gezählt. Nach Anruf beim Ueberfall- 
kommando fielen noch vier bis sechs scharfe Schüs- 
se. Die „Ermittelungen“ der Polizei nach den Tä- 
tern haben kein Ergebnis gezeitigt. 


in Madrid 


len als ungültig erklärt: Es soll den Rechtspar- 
teien die Anteilnahme an der kommenden Regie- 
rung nicht versagt werden, aber sobald sie den 
Versuch unternehmen, die Republik zu gefährden, 
dann sollen Neuwahlen ausgeschrieben und die 
Entscheidung herbeigeführt werden. Das bisheri- 
ge Ergebnis zeigt etwa 139 Rechtsmandate gegen- 
über 127 Linksmandaten. Die anderen Ergebnisse 
sind noch unentschieden. ar 

In Madrid haben die Sozialisten die Mehrheit 
erlangt. Wie das Zentralorgan der Sozialisten, „El 
Socialista“ mitteilt, sind dort 11 Sozialisten und 


6 Rechtskandidaten gewählt worden. An der We 
rä- 


steht der Linkssozialist Besteiro, der bisherige 

sident der Cortəs, der von: 374432 Stimmen auf 
sich 150567 Stimmen vereinigte. Dazu kommen 
noch zwei Kommunisten, die 36000 Stimmen auf 
sich brachten. Auch in Barcelona, Sevilla und To- 
ronto haben die Sozialisten die Mehrheit der Stim- 
men erlangt. í : a ee 
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Beglückung 


Sozialpolitik in der dafür einsetzen, 


nehmer berücksich 


Der Leiter 


Nr. 191 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 25. November 1933 
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Deufsıh-Dbersihlesien im Dritten Reith 


Das 100 prozentige Wunder vom 12. November. — Lasst Lebensmittelpreise sprechen. — Um 


die „Lösung“ von Sozialproblemen. 
Die Wahlen sind vorbei, und langsam erholt 
man sich vom neuesten deutschen „Wunder“. Poli- 
tische Wunder haben sich in Deutschland in den 
letzten zwanzig Jahren wiederhoit ereign t. Eines 
der grössten Wunder war d'e Stabilisierung der 
Währung und als se’ne Auswirkung für die Arbeiter- 
schaft der Verlust des Achtstundentagcs. D'e Arbei- 
terschaft hat diese Auswirkung des Wunders in der 
Hoffnung auf eine spätere Besserung auch ihrer 
Lage hingenommen. Die Hoffnung wurde natürlich 
enttäuscht, was für einen Marxisten weiter kein 
ag pa MNK Wunder solite den Beweʻs erbrin- 
gen, dass in Deutschland der Marxismus ausgerottet 
ist und mit ihm jede selbstständige politische Mei- 
nung überhaupt. Das Wunder war fast hundert- 
prozentig, sogar für die Wahlen zum Reichstag. 
Die Grösse des Wunders machte den Oberschl- ser 
skept sch. Und zwar aus folgenden Gründen: Unter 
detri alten korrupten System brauchte d'e Berg- 
arbe'terschaft Kine Beiträge zur Arbeitslosenverst- 
cherung zu jesten. Das neue System der Ordnung 
und Re'nheit führte die Beitragszahtung bei den 
Bergarbe tern wieder ein. Und jedsr brave Kumpel 
konnte feststellen, dass das dr tte Rech ihn auf diese 
Art m't einer 31/4% Lohnh:rabsetzung beglückt hat. 
trotzdem die Zahl der Area um 2% Millionen 
a haben soli. : 
atep a raea kam, trotzdem die Arbeit 
jetzt bei uns geadelt 'st und die Preise für sär Fehen 
Bedarf des Arbe ters gs:tiegen sind, zur Teil bis 
ut 100 Prozent. Unter der Regierung der „Kor- 
rupten und unfähigen Marxisten‘ und ihrer Helfers- 
helfer betrug der Preis für en Pfund Margarine 
35 Pig. Und man konnte soviel davon kaufen, als 
man benötigte: Heute kostet dieselbe Margarine 
nur“ noch 85 Pfg., und kaufen kann man sie nur, 
ven gerade welch? vorhanden ist. Speck kostet 
heute 95 Pfg., früher 60 Pig. das Pfünd. Die 
Schweine als Specklieferanten haben sich ım n uen 
Reich den neuen Verhältnissen auch angepasst. Ste 
sind ebenfalls gleichgeschaltet worden und kom- 
men nur noch in schlanker Linie (Bacon) ins 
Schlachthaus. Der Speck 'st also, trotz des höheren 
Pre’ses, dünner und minderwertiger geworden. 
Und trotz alledem auch in unseren Bergarbeiter- 
orten das fast 100 prozentige Wunder der Nazi- 


j i -. - ke 
pE Lösung dieses Wunders ist jeicht. In den 


Wahllokalen sassen ja uniformierte Nazileuta, und» 


i as Wunder halt vollbracht. Im 56. 
diese bane in Hindenburg ist es dabei passiert, dass 
; wei Tage vorher, Verstorbaner noch ‚mitge- 
de? ft hat Wie war das möglich?! Beı einem Wun- 
von ist das weiter nicht verwunderlich. Bi 
Kur den Wahlen wurden wir vom Dritten 
. apai Fettmarken beschenkt. Ganz, wie in ver- 
ie "ossen und glorre chen Kriegszeiten. Die 
flossenen g nit er müssen ihre Fettmarken b im 
glücklichen Besitz ihre Margaring im- 


2 und können ns 
ae A. wenn welche da ist. In der übri- 


ae i x trocken Brot oder man kann 
erg Di "Pfund kostet nur 1.62 R. M. Bei 


Sys stete das Pfund 1.20 R. M. 
dem konupe pioi ko ne 
Fettmarken 


es nicht für. 

ur für Unterstützungsempfänger. 

telten, jondoni A "st der Kreis der „Berechtigten“ 

Erst in letzter Ze “on und gilt auch für Menschen 

so etwa um 60.— R. M. 

iche. Beim Einkommen 

och nicht gleichgeschaltet 

sind wir ie ipen n er Erterehied zwischen 

worden. a gi menschen. 
nterm 

pea or auf Fettmarken kostet 
35 Pig. i 

Die Oberschlesier ar 

entsprec 

Volks 


gieren auf cine solche 
end. Ihre wirkliche Meinung 
= : beglücker konini a AALE ga 
ee a na 
tigen Zweizeil Bein S chweineschma )> ichti öring 
oe tiri E mal auf Hering“ richtig zum 
da reic ' ; : 
Ausdruck. 4 jetzt in Deutschland wichtige 
Wie ber te das. zeigt a en des 
Fragen i armer Ben a (die 
Vorsitzenden telltenkrankenkass®, Eien o in 
grösste AST ii Vereinheitlichung Be rankem- 
dem er ann Ser Umgestaltung En schen Sozial- 
re beschäfie: a für Sozialversicherung 
„Als Leiter is der deutschen Ibn in der 
des Gesamtver# Tr ont und als Referent für Sozial- 
deutschen. Arbeit Dersönlichkeitsschutz, innerhalb y. 
versicherung, UN Arbeitsverhältnisse® des Amtes für 
ausserhalb chen Arae LIE ich 
ass Dei der š 
meine ganze Kral  taltung der sozialen Dinge 
ordnung und Neng echtigten Wänsche der Arbeit- 
Deutschland die tigt Weiche Acnderm- 


er an 
hear Gebiete der Sesamten 


i ; uf Er 
f gen die Zukunft AU. „en wird, steht noch dahin. 
\ Sozialversicherung, Pies für Sozialpolitik, Pg. Karl 


Alles auf Kommando. Wie lange noch, deutscher Arbeiter? 


Peppler, hat in der Zeitschrift „Der Betricb“ Nr. 3. 
vom. 1. 9. 33 eine Anordnung erlassən, in der cr 
darauf hinweist, dass die deutsche Arbeitsfront, die 
Aufgabe erhalt‘n hat, e'ne Prüfung darüber anzu- 
steilen, inwieweit eine Reorganisation der gesamten 
deutschen Soz’alversicherung err:icht werden kann. 
Diese Arbeiten sind in Angriff genommen und wer- 
den in kürzester Frist erledigt wırden. Bis dahin, 
das he’sst, bis zur Fertigstellung des Gesamtoplan s, 
haben alle Zusammznlegungen von Krank:nkassen, 
ferner alles Umorganis’eren von Krankenkassen, 


möglichst auch Entlassungen oder Eintsellungen vor 
Personal, theoretische Erörterungen, Vorträge über 
die neue Sozialversicherungsgi setzgebung, sowie das 
Aufsatzschreiben hierüber zu unterbleiben. Es tau- 
chen viele Ortspropheten auf, die ihre Weisheit ver- 
künden, ohne dass dieselbe amtlich irgendwie nach- 
geprüft 'st, noch überhaupt v.rireten werden kann, 
da, die ganze Angelegenheit von der deutschen Ars 
beitsfront aufgegriffen und noch nicht beendct ist, 
Es ist also bisher niemand in der Lage, hicrüber 
irgendwie genauere Angab.u machen zu können, u, 
es ist Sorge dafür zu tragen, dass keine Wirrnig 


in die Köpfe gebracht wird.“ 


Man muss das Dokument neuen deutschen Gei- 
stes geniessen, um die V.rhältnisse in Deutschland 
zu verstehen. Es geht, ailes nach dem Prinzip: 
„Maul halten und Strammstehn“. 


Abg. Dr. S. Glücksmann. 


Die Beschlüsse des C.K.W. P.P.S. 


Im ‘Januar oder Februar nächsten Jahres wird 
in Warschau der Parteikongress der P. Z. S. statt- 
finden. Diesem Parteitage wird die Aufgabe ob- 
liegen, in dem schicksalsschwersten Zeitabschnitt 
den Arbeitermassen Polens die Kampfiesmittel und 
deren Ziel zu bestimmen. Angesichts der letzten 


in- und ausländischen Vorfälle, angesichts des kon- | 


zentrierten Angrifies der Reaktion gegen den Mar- 
xismus, lastet auf den Sozialisten eine ungeheure 
Verantwortung. 

In manchen Ländern (wie Deutschland) müssen 
sie „aufs neue beginnen“. In anderen, wo die so- 
zialistischen Organisationen noch bestehen, befin- 
den sie sich, mit geringen Ausnahmen (England, 
Schweiz, Skandinavische Staaten) — in einer Ver- 
teidigungsstellung. 

Wir stehen gegenüber einer harten Wirklich- 
keit, die gebieterisch verlangt, dass der Weg zum 
sozialistischen Ziele mit aller Klarheit gezeichnet 
wird. Da jedoch der bisherige Weg Misserfolge 
brachte, muss der neue entschieden vom alten ab- 
weichen und abrücken. 

Schon aus diesem Grunde erfordern die Be- 
schlüsse des Zenträlen Komitees grösste Beachtung, 
da dieselben für die Beschlüsse des Parteitages ent- 
sheidend sein werden. Ein Beobachter der P. P. S.- 
Politik, der ihre Wandlungen und deren Radikalisie- 


i rung in der letzten Zeit genau verfolgt hat, muss zu 
‘ dem Ergebnisse gelangen, dass in den Beschlüssen 


des C. K. W. das letzte Wort noch nicht gesprochen 
wurde. Vielmehr muss er in denselben eine Zwischen- 
-etappe, erwirkt durch den Druck von unten, das Er- 
gebnis eines Ringens, eines Emporarbeitens und ein 
Streben nach neuen Kampfesmethoden, nach dem 
die frheren versagt haben, erblicken. 

Die Beschlüsse des C. K. W. haben für uns, für 
die D. S. A. P. überdies noch eine besondere Be- 
deutung. Sie erwecken unser Interesse nicht nur 
deswegen, weil sie die Taktik einer Bruderpartei 
kennzeichnen, sondern auch deswegen, weil auch 
uns die Aufgabe bevorsteht, auf unserem Parteitage 
dasselbe Problem zu lösen, dies in einem Geiste, der 
eine Zusammenarbeit aller sozialistischen Parteien 
Polens ermöglichen würde. 


Die vorerwähnten Beschlüsse des C. K. W. sind 
in acht, bezw. neun Kapiteln formuliert, von denen 
sechs sich mit der kritischen Analyse (Betrachtung) 
der bestehenden Zustände befassen, dagegen die 


‚Kapitel 7, 8 u. 9 enthalten das Programm der P. P. S. 


Kapitel I., betitelt: „Krise und Kartelle“ besagt: 
In dem gegenwärtigen Zeitabschnitt des Bankerot- 
tes der kapitalistischen Wirtschaft, strengen die be- 


sitzenden Klassen alle Kräfte an, um ihre wirtschaft- 
lichen Vorteile und die gesellschaftliche Macht zu 
retten. Hierzu werden 
Ka: telle 

gebildet, die, vermöge ihrer Monopolstellung, 
Besitzern übermässige Gewinns 
den Direktoren hohe Geuälter, andererseits eine 
Ausbeutung: der -Arbeiter und ein rücksichtsloses 
Preisdiktat gegenüber den Inlandsverbrauchern, er- 
möglichen. Die Verelendunz breiter Massen ist eine 
unvermeidliche Foige der Karteilpolitik, die den In- 
landsmarkt vernichtet und dadurch noch 

die Krise steigert. 

Kapitel II. erörtert die Rolle des Staates und des 
Fascismus, wie feigt: Das Raffen eines Häufleins 
Kapitalisten auf Kosten der Arbeitenden und des 
Mittelstandes kann im Rahmen 

der politischen Demokratie 
nicht schrankenlos erfolgen, da die Volksmassen 
noch immer einen politischen Einfluss ausüben. Aus 
diesem Grunde werien die Besitzenden die eigene 
Idee des liberalen Staates über Bord und streben 
allerorts eine „starke“ Regierung an, die das Volk 


unter eine Diktatur zwingt, 


welche hart gegenüber dem Arbeitenden, 
gefügig gegenüber dem Kapital ist. 

Die „historische“ Fruktion des Fascismus be- 
steht "eben darin, dass er den zugrundegcrichteten 
Mittelstand, die verelendeten und verzweifelten Pro- 
letarier, mit Hilfe radikaler Schlagworte, ködert, um 
sie nachher Lg 

einer kapitalistischen Diktatur 


unterzuordnen. So ebnet der Fascismus den Weg 
zur Diktatur der Bankiers, Fabrikanten und Gross- 
grundbesitzer, welche, gestützt auf Militär und Bü- 
reaukratie, ohne Mitwirkung des Volkes, brutal re- 
giert und sogar die grausamsten Verbrechen als eine 

„zivilisatorische Tat“ verherrlicht. > 

Dem Klasseninstinkt der kapitalistischen Regie- ` 
rungen europäischer Staaten, ist es zuzuschreiben, ` 
dass sie Aufrüstungen an das Hitlerdeutschland, das 
um die Hegemonie innerhalb der fascistischen Staa- 
ten schreitet, zugestehen. 

Im letzten Absatz wird darauf hingewiesen, 
dass Sowietrussland diplomatische Vereinbarungen 
mit den kapitalistisch regierten Staaten trifft, die 
den Schein friedlicher Beziehungen schaffen. Zu- 
gleich jedoch zerschlagen die Kommunisten die Ein- 
heit der Arbeiterklasse, was den Vormarsch des 
Fascismus begünstigt. 


den 
und Dividenden, 


dagegen 


Haftbefehl gegen Generaldirektor Thomalla 


Wie mitgeteilt wird, hat die Staatsanwaltschait 
in Kattowitz gegen den Generaldirektor der Interes- 
sengemeinschaft, Dr. Thomalla, am Donnerstag Haft- 
befehl erlassen. Thomalla befindet sich angeblich in 
Berlin. Die hohen Herren der Interessengemein- 
schaft scheinen wenig Interesse daran zu zeigen, 
für ihre „segensreiche“ Wirtschaitstätigkeit die 
Verantwortung zu übernehmen, dazu sind ihnen die 
verhaiteten Buchhalter und Verwaltungsdirektoren 
gut genug. Es gibt doch kein schöneres Ideal, als 
so ein Wirtschaftsführer zu sein und sich vor der 
Verantwortung zu drücken. 


Der Immunität enthoben 


Wie bereits berichtet, hat der Statsanwalt an 
den Schles’schen Sejm den Antrag auf Strafverfol- 
gung von vier Abgeordneten gestellt, Did Ge- 
schäftsordnungskomission des Schlesischen Sejms 
hat nun zu diesen Anträg-n Stellung genommen und 
beschlossen, die Abgeordneten Korfanty, Dr. Hager, 
Prokop und Ochmann, zur weiteren Strafverfolgung 
dem Gericht auszuliefern. Zu diesen Anträgen wird 
das Plenum noch Stellung nehmen. Freudig -be- 
grüsst die „Polska Zachodnia“ dies» Entscheidung 
und stellt fest, dass der Geist, der in der Kommis- 
sion vorherrschend war, auch auf das Plenum über- 
tragen sën möge, da er sich ganz auf dem Nive 
au der Sanacjawünsch®e bewegt hat. Abg. Dr. 
Pant wandte sich gegen die Auslieferungsanträge. 

_—— 
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Nach Bielitz auch Kattowitz? 


Irgend eine „geheimnisvolle“ Organisation des 
Mittelstandes hat auf ihrer Tagung, wie. die „Po- 
lonia“ ‚berichtet, die Forderung gestellt, dass die 
Kattowitzer Stadtverordnetenversammlung ° aufge- 
löst und einer kommissarisc:n Verwaltung; übertra- 
gen werden soll. Wir wissen zwar nicht, gegen wen 
dieser, Protest gerichtet ist, nehmen aber an, dass 
die Patr'oten zu der Ueberzeugung gekommen sind, 
dass der Sanacjablock in der Stadtrada unfähig ist, 
den an ihn gestellten patriotischen Belangen zu ent« 
Sprechen. Und da man aus lauter Patriotismus die 
Tätigkeit der anderen Stadtverordneten ausser Be~ 
tracht zieht, so ist es durchaus begreiflich, dass die 
Mittelständler die Beseitigung ihrer unfähigen Ver- 
treter fordern. Durehaus nicht eine Anerkennung 
für den Stadtpräsidenten Dr. Kocur, dessen Leib. 
garde in ein so übles patriotisches Licht gestellt 
wird. Wir Sozialisten können den Mittelständlern 
nur vollen Erfolg wünschen, niemand wird dieser 
„Rada“, ‚die so manchen Dingen ratlos“ gegen- 
übersteht, eine Träne nachweinen. Und es ist 'höch- 


ste Zeit, di i ' at } 
ren. = Freunde ‚der Sanacja. ganz EE 


kalten Jahreszeit noch viel drückender geworden ist, 


“Martin Kuzella ein Sechziger 


~ In aller Stille beging dieser Tage unser bewähr- 
ter Freund und Mitkämpfer Martn Kuzella seinen 
$echzigsten Geburtstag. Fern allem grossen Ge- 
triebe, versuchte er auch diesmal, dies.s „Ereignis“ 
für sich und die Seinen zu behalten und wird gewiss 
wenig’ davon erbaut sein, dass wir an dieser Stelle 
seinem Ehrentag einige Worta widmen. S.it fast 
dréi Jahrzehnten wirkt Genosse Mart'n Kuzella in 
‘den Reihen der modernen Arbeit:rbewegung und 
war in der Frühzeit einer jener stillen Funktionäre, 
die in unerschütterlicher Treue Stein um St:in zu 
dem grossen Bau anfügten, aus dem in der Sturm- 
zeit der Nachkriegsjahre jenes Gebäude wurde, wel- 
ches in Pariei und Gewerkschaiten ihren Ausdruck 
finden. Einer Arbeiterfamili2 entsprossen, lernte er 
in frühester Jugend alies Elend kennen und es war 
nur zu begreiflich, dass er sich jenen „Rebellen“ 
anschloss, die vor Jahrzehnten hier .die Saat zur 
sozial.stischen Bewegung legten. 
Als in der Nachkriegszeit die Funktionäre zur 
praktischen Arbeit hinzugezogen wurden, musste 
auch Genosse Martin Kuzel’a trotz inneren Wider- 
standes zum besoldsten Angestellten des Metallar- 
beiterverbandes werden u. von hieraus ist er auch 
wohl den mest:n Koll. in Werk u. Hütte bekannt, 
immer bestrebt. den an ihn herantretenden Wün- 
schen gerecht zu werden, wie das bis in die letzten 
Monate hinein der Fall war. Bis in die letzten Mo- 
nate war er auch der Partei gegenüber ein pflicht- 
treuer Genosse, der ungeheure Opfer zu tragen 
wusste, wenn es den Ausbau und die Erhaltung der 
sozialistischen Bewegung galt. Wohl selten hatten 
die Arbeiterjugend und die Kinderireunde einen so 
eifrigen Berater und Vertreter ihrer Interessen in 
‘den Partei- und Gewerkschaftsinstanzen, wie es Gc- 
nosse Kuzella stets war. De Partei und Gewerk- 
schaften bedachten ihn auch mit einer Raihe chren- 
amtlicher Funktionen, er war Stadtverordneter und 
ist auch heute noch Stadtrat in Königshütte und 
jeder wird sich seiner Mitarbeit hier gern erinnern. 
Aber nicht nur Sozialismus mit Worten, sondern 
auch in der Tat, das war das Bestreben unseres 
Sechz’gers, der in voller körperiiche: Frische seinen 
‚ Geburtstag feicorte und dem es noch vergönnt sein 
möge, recht lange in unseren Reihen zu wirken. Das 
schönste Denkmal seiner sozialistischen Gesinnung 
hat er sich aber selbst gesetzt, indem er alle seine 
Familienglieder von frühester Jugend an in die Bc- 
wegung stellte, und es gibt doch kaum ein Partei- 
ereignis, bei denen die „Kuzelias“ nicht vo.lzählig 
‘vertreten sind. Natürlich bleibt ni’mandem in der 
Arbeiterbewegung manch bitterer Tropfen crspart, 
‚er muss aber im Diens!e der Allgemeinh it getragen 
werden, und dies tat gerade Genosse Martin Ku- 
zella mit vorbildlicher Treue. 
Wenn auch verspätet, so bringen wir unserem 
Freund hier, anlässlich seines serhzigsten Geburts- 
tages, unsere Glückwünsche dar und er möga ver- 
sichert sein, dass sich diesem Wunsch hunderte 
Ungenannter anschliessen, die erst jetzt erfahren, 
dass er die Sechzig überwunden hat. Und es wird 
uns besonders freuen, wenn wir ihm in geistiger und 
körperlicher Frische nicht nur zum fünfundsieben- 
zigsten, sondern auch zum hundertsten Geburts- 
tage unsere Wünsche darbr ngen könnten. Darum 
-Freundschaft im weiteren Kampf um Freiheit und 
Recht! 3. \t - f 


Dr. Goebbels als Vorbild 


-Die deutsche Bücherei in Tichau zum Teil 
vernichtet 


Wie die „Kattowitzer Zeitung“ berichtet, ist 
ein Teil der Deutschen Volksbücherei in Tichau, 
-die im Gasthaus Brzoska untergebracht war, ver- 
:nichtet worden. Es braucht uns .rerseits nicht be- 
tont zu werden, dass wir solche nationalistischen 
Akte auf das entschiedenst: verurteilen. Ab:r der 
„Kattowitzer Zeitung“ sei bei dieser Gelegenheit 
ins Gedächtnis gerufen, dass sie seinerzeit ein Freu- 
dengeh.ul erhoben und sehr ausführl ch davon be- 
richtet hat, als in Deutschland auf Anordnung des 
Reichspropagandaministers Dr. Go bbels als ein 
„Festakt“, hundsrttaus:nde von Büchern vernich- 
tet wurden. Wenn in Tichau nun das Gieiche ge- 
schicht, so haben die dortigen Patrioten ein wür- 
diges Vorbild im Reichsminist r Dr. Goebbels und 
‚seiner Anb:terin, der, „Kattowitzer Zeitung“. Nicht 
wahr, wenn zwei dass:lbe tun, so ist es doch nicht 
dasselbe! Ja, so weit kommt man mit der vielge- 
prissenen „Gleichberechtigung‘“! 


Aus Gross-Kattowitz 


Die Sammelaktion 


Das neugeschaffene Lokalkom'tee des Arbeits- 
fonds hat in Anbetracht der grossen Notlage der Er- 
werbs’osen und ihrer Familienangehörigen, alle er- 
forderlichen Schritte zur Durchführung der Kleider- 
samenlung im Bereich von Gross-Kattowitz, einge- 
leitet. Die Bürgerschaft wird mit dem Hinweis da- 
 raui. dass die Not der Bedürtftigen nach Eintritt der 


intend gebeten, das Hilfswerk nach Kräft n zu 
den durch ig: Im Auftrage des Lokalkom'te s wer- 
-Len;undoo > Schuljugiend, die Charitasver:inigüun- 
Jaenen zugesieik ganisationen sogenannte Dikla- 
sebrauchten. Kierdunan en der Bıvölkerung, die 
5 nesStücke, Schuhwerk pp. abzu- 

eben hat, ausgefüllt werden sollen. D p faae 
die Rückgabe an das Büro dis Komitess, cn so) 1 
gebäude, ulica Miyaska 4, II. Stockwerk, Zimmer 
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on 1647) von 10 bis 14 Uhr zu haben. 


‘28 eriolgen. Das Komitee ert it bestinimten Pér- 


sonen die Vollmacht zur Abholung der gebrauchten 
Sachen in den einzelnen Wohnungen. In allen Fäl- 
len, in denen eine Deklaration nicht zugestellt wird, 
mögen sich Personen, die gebraucht: Kleidungs- 
stücke abzugeberi haben, be.m Lokalkomit e un- 
mittelbar melden. i 


Auszahlung. Nach einer Mittsilung des städti- 
schen Arbeitsvarmittziungsamtes wırden am 28. und 
29. November die Baihilfen an die erwerbslosen 
Handarbeiter ausgezahlt. Die Auszahlungen 
werden vorgsnommen: Am 28. Novemb’r für de 
erwerbslosen Handarbe'ter mit d n Buchstaben A 
bis L aus den Stadtteilen I und H im Rathaus Za- 
wodz'e, für Arbeitslose mit den Buchstaben M bis Z 
aus den Stadtteilen III und IV im Rathaus Zalenze, 
ferner am 29. November an de B schäftigungsiosen 
mit den Buchstaben A bis L aus den Stadtteilen III 
und IV im Rathaus Zalenze und für die erwerbs- 
losen Handarbeiter mit den Anfangsbuchstaben M 
bis Z aus den Stadtteilen I und II im Rathaus Za- 
wodzie. Die Auszahlungen finden in der Zcit von 
'8 bs 12 Uhr statt. Die Arbeitslosenkarten sind 
mitzubringen. 


Von den Kr’egsverietzten. Die Ortsgruppe Ka- 
towice des deutschen Wirtschaftsverband s der 
Kr’egsbeschädigten und Hinterbliebenen hiet am 
20. d. Mts. ihre fällige Monatsversammlung ab. Der 
grosse Saal war bis auf den letzten Platz bes tzt. 
Die Mitgliedschaft war fast vo Izählig <rs.h’enen, um 
den Bericht des Verbandsvorsitzenden über das De- 
kret des Herrn Staatspräs denten, b-treifend de 
Minderung der Renten, entgegen ;u:ehmen. Als der 
Vortragende hervorhob, dass der po`n sche Staat die 
Renten nur aus human tärsn Erwägungen zahlt, da 
die subjektiven Rechte der Kriegsinvaiden und Hin- 
terbliebenen beim Wechsel der Staatshoheit nicht 
zu Lasten des po'n' schen Staates übergegangen seien 
(s. Entsche'dung des poln.-deutschen Schiedsgerichts 
in Beuthen, betr. den Invalidan Gaw.lcezyk aus Ryb- 
nik), forderte die Versammlung den Verbandsvor- 
sitzenden einstimmig aui, sofort eine zufri .denstel- 
lende Regelung dieser in die Exisienzfrage der In- 
teressenten tef einschneidenden Angelegenheit in 
die Wege zu leiten. 


Deutsche Theatergem:'nde. Heute, Freitag; 
den 24. d. Mts. abends S!Jhr wird im hiesige. Stadt- 
theater zum 2. Male „Der Vetter aus Dingsda‘“, 
Operette von Eduard Künneke: gisp'elt. 

~ Sonntag, den 26. d. Mts. nacht ttags 3 1/2 Ihr 
'st die erst Kindervorstellung. Es gelangt „Schnee- 
we’sschen & Rosenrot“ ein lustiges Märchenspiel 
von Hermann. Steiter zur Aufführung. 

Abends 8 'Jhr wird zum letzten Male „Der 
Wildschütz“, komische Oper von Albert Lortzing 
gegeben. 

Eintrittskarten sind an der Theaterkasse (Tele- 


Neudorf. (Frausnversammlung). Ssit 
langer Zeit fand sich wieder die Frauengrupp:,„Ar- 
beiterwohlfahrf‘‘ zu einer Versammlung zusammen, 
in der Genosse Abgeordnete Kowoll über die 
Zeitverhältnisse referierte. Ausgehend von 
der Kriegsgefahr, die heute wieder drohend über 
den Völkern hängt, zeigte er an Be'spielen, wie 
es gemacht wird, um die Menschheit immer wieder 
im nationalistischen Wahn zu erhalten. G.rade die 
Frauen haben hier mit di» Entscheidung, denn sie 
sind es, deren sich dia politischen Gegner der Ar- 
beiterklasse bedienen, um bei Wahlen das Heit in 
die Hand zu bekommen, um dann gegen die Ar- 
beiterschaft zu regieren. 


a e e e e E o a a n a 


Einen grossen Teil sei- 
ner Ausführungen widmete der Redner den soge- 
nannten nationalen Fragen und insb sońderę 


'der deutschen Erziehung, ferner den Vor- 


gängen, die auf eins Vernichtung des Deutsch- 
tums gerichtet sind. Redn.r zeigte auch shr ein- 
gehend, was getan werden muss, wenn das Dich- 
terwort wahr bleiben soll, dass man das Er:rbte 
auch erwerben muss. In -einer sehr regen Aus- 
sprache wurden dann manche aktu le Fragen be- 
rührt und vom Referenten aufgeklärt. In der darauf 
vorgenommenen Vorstandswahl wurde vöil ge Eiriz- 
keit erzielt. Nach längerer Dauer schloss die Vor- 
sitzende mit dém Fr. undschaftsgruss die Versamm- 
lung und gab der Hoffnung Ausdruck, dass die 
Frauengruppe wieder in ein aktives Leben eintreten 
wird. 1 : 


Königshütte und Umgebung 
Königshütter Arbeitslosendelegation in der 
Wojewodschaft 


Unter Führung der Kollegen Stoll und Forytta 
begab sich eine Delegation der Arbeitslosen der 
Freien Gewerkschaften zum Leiter der Arbeitsbe- 
schaffung in Kattowitz, um ihm verschiedene be- 
rechtigte Wünsche der Erwerbslosen in Königshütte 
zu unterbreiten. Zunächst wurde die Gewährung 
einer auserordentlichen Unterstützung für die Weih- 
nachtsfeiertage gefordert sowie die Zuweisung von 
Naturalien. Lebensmittel sollen zur Verteilung ge- 
bracht werden, doch steht es nicht fest, welcher 
Art und Menge. -Ob eine Unterstützung in Geld ge- 
währt wird, ist ungewiss, weil hierzu die notwen- 
digen Geldmittel fehlen. Jedoch wird sich der Wo- 
iewode in dieser Angelegenheit an die Regierungs- 
stellen in Warschau wenden, um einen entsprechen- 
den Betrag zu erhalten. — Betreffend der bisherigen 
Handhabung der Nichtarbeitung der Unterstützun- 
gen jeglicher Art, konnte der Leiter keine Zusage 


-sen, dass bim Demo ein Antrag auf Abbau von 


"sammlung des Invalidenverbandes wurden die In- 


machen, weil dies eine Anordnung des Arbeitsionds 


ist und diese eingehalten werden muss. — Der 
Wunsch, dass während der Winterzeit die Abarbei- 
tung der Unterstützungen ausser Kraft gesetzt wür- 
de, weil die in Frage kommenden Arbeitslosen keine 
entsprechenden Kleidungstücke und Schuhwerk be- 
sitzen, soll eine andere Regelung erfahren. Es ist 
zu erwarten, dass eine Ausnahme wieder gemacht 
wird. Dürfen Arbeitslose während der Winterszeit 
wie überhaupt exmittiert werden? Diese Frage 
wurde verneint.’ In dieser Beziehung hat sich die 
Wojewodschaft an das Justizministerium gewandt. 
— Die vorgelegten Deklarationen müssen von den 
Unterstützungsempfängern unterschrieben werden, 
wenn sie nicht dieser verlustig gehen wollen. — 
Das Mitbringen von Handwerkszeug zur Ausführung 
der Pflichtarbeiten ist keine besondere Pflicht. Die 
bei den Pflichtarbeiten beschäftigten Erwerbslosen 
werden in der Krankenkasse angemeldet. Für jede 
verfahrene Schicht muss ein Tageslohn von 3—4 
Zioty gewährt werden. 


Aus der Frauenbewegung 
Am Denstag fand hier die fällige Mitglieder- 
versammlung der „Arbeiterwohliahrt‘“ statt, welche 
sich eines guten Besuches «rireute. Genossin K u- 
zella eröffnete d'es lbe und begrüsste die Anwe- 
senden. Dann fand die Verlesung dis letzten Proto- 


| 
| 


kolls statt, welches angenommen wurde. Hierauf | 


referierta Genossin Kowoll üb r die politischen u. 


kulturellen Aufgaben der Frau 'n der Gegenwart und | 


beleuchtete die verschiedenen Schwierigkeiten, 
welche sich hcut2 in der Agitation ergeben. Auch 
die Auswirkung des Frauenwahirechts spielt: dabei 
eine Rolle. Mit dem Appell, tr u zur sozialistischen 
Idee zu stehen und neu zu werben, schloss die Re- 
ferentn ihre Ausführungen. In der Diskussion wur- 
den von den Genoss'nnen mancherlci Beispiele vor- 
gebracht, wie auch die Frau ihren Teil zur Auf- 
klärung betragen kann. Alle aber waren sich darü- 
ber einig, dass unbedingt an der Sache f stgehalten 
wird und trotz aller Schwere der Zeit d:r Kampf 
fortgesetzt wrd. Unter „Verschied nes“ wurden 
dann noch Fragen der Wohlfahrt behandelt, au:h 
eventuelle Auss chten für Weihnachten erwogen. 
Nach 8 Uhr schloss Genoss n Kuze!la dje anregende 
Versammlung. 

Was Gemeinschaftsgeist vermag, beweist eine 
Sammlung. welche unter den Mtglied:rn. an der 
Versammlung vorgenommen wurde und für eine be- 
dürftige Genossin bestimmt war. Ein starker Wille 
kann viel tun, dies sei uns Richtschnur für did 


Zukunft! i 


Siemianowitz und Umgebung 
Rätselraten um die Laurahütte 


Was wird mit der Laurahütte! Diesa Frage 
hört man allenthalben jedsn Tag von den Arbei- 
tern der Hütte. Es sind abər auch allerhand sich 
widersprechende Gerüchte in den letzten Wochen 
in Umlauf gebracht worden. Die ¿inen wollen wis- 


400 Arbeitern eingelaufen ist, andere wieder wol- 
len die Abteilung Verzinkerei nach Königshütt> ver- 
legt wissen, weiter wird noch -in letzter Zeit von 
grossen Bestellungen und von einer Modernisie- 
rung des Werkes gesprochen. Es ist ganz ver- 
ständlich, dass das Schicksal der Hütte di. Ar- 
beiter, und nicht nur die im Werke noch beschäf- 
tigten, beunruhigt. Grund genug gibt ihnen das 
dausrnde Herumwandern von all:rlei Kommissionen 
auf den Werkanlagen. In diesen Tagen hört man 
wieder, dass das Verschrotten der alt.n, stilge- 
legten Abteilungen zum Zwecke einer Modernisie- 
rung des ganzen Werkes vorgenommen w.rd. Es 
wäre darum im Inter.sse der Beruhigung der Ar- 
beiterschaft zumindestens angebracht, wenn die Ge- 
neraldirektion der Vereinigten, durch eine offizielle 
Aufklärung ihre Ziele und Pläne beir.ffs der Laura- 
hütte bekannt gibt. Oder wissen die obers.en Leiter 
der Werke selbst noch nichts darüber. 

Vom Magistrat. Im Siemianowitzer Arbaits- 
nachweis sind die Mittel derart erschöpft, dass am 
Dienstag für die Turnusurlauber, welche di> erste 
Arbeitslosenunt- rstützung erhalten solten, die Zah- 
lung um eine Woche verlegt werden musste. An- 
geblich wurde für diese Zwecke von der Woje- 
wodschaft das Geld noch nicht angewicsen. 

Aenderung in der Auszahlung der Invaliden- 
pp. !Unterstützungen. Laut Bekanntmachung wer- 
den von jetzt ab die Unterstützungen für Invaliden 
und Waisen an j’dem Monatsersten und die Ren- 
ten für Witwen und: Unfallrentner an jedem Mo- 
natszweiten zur Auszahlung gebracht. 

Besorgnisse der Knappschafts- und Hütteninva- 
liden. In der am letzten Montag abgehaltenen Ver- 


validen dahin aufgeklärt, dass an einen Abbau 
der Renten vorläufig noch nicht gedacht wird. 
Ueber die stattgefundene Konferenz zwischen dem 
Knappschaftsvorstand und der Wojewodschaft ist 
amtlich noch kein Bericht erfolgt. An die Hütten- 
verwaltung soll eine Eingabe gerichtet werden, da- 
mit die Wohnungsmiete nicht mehr von der Un- 
terstützung in Abzug gebracht werden soll, weil die 
Invaliden meistens nur von der kargen Unterstüt- 
zung leben müssen und diese in vielen Fällen fast 
ganz für die Miete einbehalten wird. Wir sind auch 
der Meinung, dass die Veteranen der Arbeit sich 
doch zumindestens soviel verdient haben, dass 
ihnen wenigstens die wenigen Złoty zum Lebens- 
unterhalt belassen werden. ß 
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Der Zopi 


Von Georg Robert 


Erna, lebte in einem wil- 


Das Mädchen hiess j 
Das Mädche Beginn dieser Geschichte 


í ande sitzt bei C 
Ya Ihrer sale wickelt ein paar braune a e 
aus blauem Seidenpapier und lässt ihre Hände ar- 
über gleiten. Tränen tropfen auf das ee 
hernieder, denn diese vollen geflochtenen Strä oa 
haben noch vor halbem Jahre gs ihren Sa ra 
gehangen. Dass sie jetzt in der kilen Sane e 
ruhen, daran ist Max schuld. Sie kannnte ihn kaum 
einen Monat, da hub seine Nörgelei an. Ihr Haar sei 
ganz nett, aber altmodisch — Zöpfe störten ma 
mal im modernen Leben. In seinem Bankgesc ke 
trügen alle Mädchen einen Bubikopf. Kae a 
modern und schick. So ging es jeden Abend, O 
im Kino oder im Stadtpark. 

Sie sagte bald nicht mehr ‘ja noch nein, denn 


5; sie i | auf dem 
at te doch, dass sie ihrem Onke 1 
Sterbebett versprochen hatte, nie wie ein Bub mit 


7 ar einherzulaufen. Nun ist ein Onkel zwar 
a kann T deye a 
à on ihm für ein rs 
aber e Blar im Werte von fünfhundert Mark 
erbt, so hat auch ein Onkel bleibenden Wert. 
Nur einer wie Max konnte darüber lachen He 
behaupten, so ein Versprechen sei unsittlich, ve 
es im Fortkommen um ee o 
noch die Wahl habe zwiscner t N 
> i Max; ein Mädchen mit Zopf könne 
an, indem er als Bankbeamter eın 
ensch sein mUSSE. 
konnte ‘es denn leider nicht ausblehen, 
dass sie eines Abends den Max mit einem Fräu an 
«daherschleudern sah, deren blondes Maar u 
modern im Nacken endete. . Am a Dr 
fielen Ernas Zöpfe. Es tat ihr so weh, als 0 pa 
Stück ihrer Seele abgeschnitten würde, und N 1- 
mal war ihr dabei, als sähe sie gegenüber im Be 
gel nicht das Gesicht des Friseurs, sondern je 
strengen Augen Onkels, die zu fragen schienen: Und 
das Mobilar, Erna, das Erbe? Aber dann dachte 
sie schnell an das Fräulein mit dem blonden Pagen- 
schnitt — und weg war der Onkel. Ausserdem 
wartete Max draussen, war frisch rasiert und hatte 
zur Feier des Tages bereits Kinokarten in der 


Tasche... -- z 


nun? ‘Sie packt die Zöpfe wieder ins kni- 

kernde Seidenpapier, legt das Paket in die Schub- 
i fährt mit der Hand um den Nacken und seufzt 
a Wozu das Opfer? Wenige Wochen nach 
S h das Dritte Reich aus. 


i : Ka 
dem Gang zum Friseur br gehört zur SA. und 


2 inzotto, 
Max nennt sich jetzt En eketzien ein besonderes 


Ei die Kon- 
ndfrei feststellte, dass 
toristin von der Deyisenabteilung Er ER 
; iüdi ussehe \ 
Hause a os A eberall perat ca 
Ki Plakate: Die deutsche, u a „Die 
Fe a ii rau trägt an se “ 3 ER 
een en Ede deutsche ea al Spa ao 
eutsc x wöchentlich nur noch Nase damit 
Heinzotto. Uniform, mit hohen Stiefeln und mi kai 
dann mE icht. Denn Erna tanzt zwar nic 5 
eminin = nicht jet eigentlich schon To r ne 


: -azen durchweg langhaarige 
Schulfibeln, in denen E es lange Paar do 


Frauen heimführen ~- sp, liegt in der Kommode 
Soen ann, aber sen. Rechte versprochen hat... 


Basseiben ac 
Siehe oben. x 
= „Hab ich ein Pech! 
der früher Max hieSS- 

kopf schneiden lasse” 


klagt derselbe Heinzotto, 
aum hast du dir den Bubi- 
"yird der germanische Zopf 


herrschende Mode! Ich kann mich Sonntag mit dir 
nicht auf dem Deutschen Tag sehen lassen... Du 
musst daheim bleiben.“ Denn wenn er avancieren 
wolle, könne er sich seinem Vorgesetzten nicht mit 
einer Kurzhaarigen zeigen, zumal da er eines Tages 
SA.-Gruppenführer werden möchte. 

Erna weint und will sich acht Tage einschlies- 
sen. Das sagt sich so leicht hin, als jedoch der Tag 
des deutschen Festes gekommen ist, geht sie doch 
zum Umzug. Voran schreiten dreissig Speerjung- 
frauen. Alle strotzen vor Blondheit. Die ganze 
Strasse riecht nach Mittelalter und Wasserstoffsuper- 
oxyd. Den ersten Reihen bammeln bannige Zöpfe 


WIR 


(Von Edwin Gerd Bernstein) 


Wir sind die illegalen Streiter, 
Wir unbekannte Wegbereiter. 
Trotz Not und Gefahr 

Wir sind da. 


Wir sind im Betrieb, auf dem. Stempelamt, 
Wir drücken uns nur vertraulich die Hand. 
Verfolgt man uns noch? 

Wir leben doch. 

Wir 
Wir 
Und 
Wir 
Wir denken an:alles, vergessen nicht, 
Wir halten einst fürchterlich Gericht. 


Es kommt unsere Zeit, 
Wir sind bereit. 


Wir sammeln aufs neue der Arbeit Massen, 
Wir sammeln die, die Knechtschaft hassen. 
Trotz Verfolgung und Not. 

Wir sind nicht tot. 


kennen uns nur von Munde zu Munde, 
werden stärker von Stunde zu Stunde. 
schlägt man uns nieder, 

werden wieder. 


Wir bahnen den Weg der besseren Zeit, ; 
Wir Kämpfer für Freiheit und Menschlichkeit. 
Noch sind wir verborgen, 

Wir'— — ‚die von morgen. 


beilage des „Volkswille“ 
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über den Rücken. Die zweite Hälfte läuft mit hoch- 
gesteckten Haarkränzen.. Bei der einen Germania 
thront er oben wie ein blonder Turm.. Es ist die- 
selbe, mit der Heinzotto am Abend eingehängt nach 
Hause geht. Mit so was muss man Karriere ma- 
chen, denkt er und beschliesst, Erna völlig zu ver- 
gessen, zumal da sie ohnehin brünett ist. Und so 
steht er denn binnen kurzem mit dem Hakenkreuz 
im Knopfloch und die Blondbeturmte an der Rechten 
vor dem Traualtar. 

Als Erna dieses vernimmt, weiss ihr durch und 
durch vergiftetes Gemüt nur einen Weg: Hin zu 
ihr! Am hellen Vormittag! Nichts als hin! Erna 
ist auf dem Marsche und keine Macht kann sie auf- 
halten. ‚ Hochauf schrillt die Klingel, mit einem 
Schritt ist die Ergrimmte im Zimmer, steht vor der 
Speerträgerin, die ihr Haar aufreizend hochgesteckt 
a Era das, nn ich mir seinetwegen kurz 
schneiden lassen!“ schreit sie die Blond: i 
und enthüllt ihren Bubikopf. er ag 

Die Speerträgerin hebt die Nase, als sei sie die 
germanische Göttin Freya selbst: „Was geht mich 
Ihr Kopf an!“ Dies aber war ihr Unglück und ihr 
letztes Wort unter dieser Haartracht, denn Ernas 
Mass läuft zischend über. Sie tut, was in solchem 
Falle hunderte seelisch misshandelte Frauen eben- 
falls tun würden: die Finger spreizen und hinein in 
den üppigen Knäuel des schuldigen protzigen Zopf- 
berges. Die andere schreit auf, springt zur Seite, 
es gibt Senge — und da hat die Verschmähte auch 
schon zwei Zöpfe in der Hand, zwei Zöpfe, von de- 
nen die Nadeln herabfallen, zwei falsche, künstlich 
angeheftet gewesene knallige Flechten, 

* 


Heinzotto wird sobald nicht avancieren, Seine 
durchaus deutschabträgliche Frau flog feierlich aus 
dem Ring der Speerträgerinnen hinaus. Das Rasse- 
amt erörtert, ob falsche Zöpfe nicht als öffentlicher 
Betrug ‚anzulasten und qualifizierter Scheidungs- 
grund sind, zumal da solcher Frevel dem unberech- 
tigten Tragen der SA.-Uniform gleichkomme und 
also mit Gefängnis geahndet werden müsse. 


Denn: an der Erneuerung des Volkes ist die 
Frau naturgemäss am’ stärksten beteiligt. Die Wie- 
derherstellung des Mittelalters ist nur denkbar durch 
die mittelalterliche Frau. Selbige hinwiederum trug 
wahnsinnige Zöpfe die Frevlerinnen gelegentlich ab- 
geschnitten wurden. Wie aber — so fragt empört 
das Amt für. braune Volksbelustigungen. —, wie. will 
man das öffentliche Abschneiden der Zöpfe zur Stra- 


fe und zum Strassengaudium machen, wenn sie 
schon abgeschnitten sind? 


Arbeiter als Erfinder 


Manche Erfindungen verdanken dem Zufall ihre 
Entstehung. So entdeckte ein spielendes Kind das 
automatische Ventil für Dampfmaschinen, ein Ber- 
liner Farbenmischer die Blausäure, ein sächsischer 
Schmied die Porzellanerde und ein italienischer 
Gärtner das Barometer. Die Geschichte der Erfin- 
dungen kennt darüber hinaus noch viele Beispiele 
derartiger wichtiger Entdeckungen, die dem Zufall 
oder der Klugheit, dem Missgeschick oder vieljähri- 
ger Beobachtung zu verdanken waren. 


Wie die Seife entdeckt wurde. 

Einst ging eine Wäscherin aus Savona auf ein 
Schiff, das mit Olivenöl beladen war, um die Wäsche 
der Matrosen zu reinigen. Sie steckte die öligen Män- 
tel und Kleider in das sodagetränkte Wasser und 
stellte die Wäsche aufs Deck zum Erkalten. Dann 
ging sie ihrer weiteren Arbeit nach. Später, als sie 
nach der Wäsche schaute, staunte sie nicht wenig, 
als sie eine weisse harte Masse fand, die wunderbar 
schäumte, als sie in eine heisse Brühe kam. Die 
Seife war erfunden! 


Ds 


Erlauschte Rundfunkanekdoten 
Robert Klar 
vor dem Mikrophon steht und Lampenfieber kriegt, 


en Künstler. 

‘ker den Senderaum ver- 

Eben wollen ter des Rundfunks ein und 

lassen, da tritt emoe Konzert wird nicht von 
verkündet: Dirigenten geleitet werden, sondern 
‚dem ständigen il meister F-“ Ein Musiker stellt die 
won Herrn Kape o in Vertretung oder sollen 
Frage: ee ss man ihn engagiert? 

wir so spielen, Zei: 


eilt die 5 
= Ansage der genauen Zeit hörten 
: Rundfunkteilnehmer aus dem Mund 
die erstaunten : „Es ist 10 Uhr 16 Minuten 
a en E 
n ekunde den — noc ekunden — 
fehlen noch, 20 Er U 


2 . di 
Gott, wie Die bh de Wahn. 


; i ieriges Amt?“ sagt 
: her ein schwierig r sagte 
` „Sie haben >T m künstlerischen Beamten des 
ein Herr zu ei Sie sich denn, wenn zum 


helfen Sie sich \ 
ermar "on diesen dilettantischen Sängerinnen 


Einmal bei 


weil ihr so viele tausende Menschen zuhören?“ 

„Da gibt es nur ein Mittel“, erklärte der Ge- 
fragte. „Ich muss sie eben in diesem Glauben las- 
sen.“ | 


Schlagiertig. 


Ein sehr bekannter Ansager hatte Schallplatten- 
dienst. Sein Mitarbeiter reichte ihm gerade die 
nächste Platte, der Ansager griff daneben, und in 
zwei Hälften zerbrochen lag ein Walzer von Strauss 
am Boden. „Meine Damen und Herren“, lautete die 
schlagfertige Ansage, „dieser Walzer besteht aus 
zwei Teilen, und die liegen vor mir auf der Erde. 
Wir können ihn deshalb nicht spielen.“ 


Radio-Aphorismen. 
. ‚Das Mikrophon ist das ungeheure Ohr einer un- 
bekannten Welt. 


. Und „... das Ohr der einzige Strohhalm, an 
den sich unsere Liebe zur Antenne klammert.“ (Stil- 
blüte aus einem Vortrag.) 


4 i Die falsche Mischung. : 
, Man soll, wenn man arbeitet, seine 
beisammen haben und nicht vergesslich Kragen 
musste auch ein Arbeiter in einer Papierfabrik in 
Berkshire in England feststellen, als er vergass 
dem üblichen Brei, aus dem Papier gemacht wurde, 
die bestimmte Leimmenge zuzufügen. Die ganze 
Masse war verdorben und sollte vernichtet werden 
Aber siehe da, was entstand aus der verdorbenen 
Masse? Ein Papier, das die seltsame Eigenschaft 
besass, Tinte aufzunehmen, ohne die Schrift zu ver- 
wischen. Vorbei mit dem Streusand, das Lösch- 
papier war erfunden! Der Fabrikant in Berkshire 
stellte nur noch Löschpapier her und wurde ein rei- 
cher Mann. 


Glaser entdeckt Glasätzung. 


Ein Nürnberger Glaser, der viel mit Schei 
wasser arbeitete, sah, als ein Tropfen Ha 
auf ein Brillenglas fiel, wie dieses Glas sehr stark 
angegriffen wurde. Das veranlasste ihn zu mehre- 
ren Versuchen. Einer glückte. Mit Firnis malte er 
eine Figur auf Glas und bestrich das ganze mit 
Scheidewasser. Was kam heraus? Deutlich und 
sichtbar hob sich die Figur ab und die Glasätzung 
die noch eine grosse Entwicklung durchmachte, war 
erfunden! So wurden Arbeiter durch Zufall zu Er- 
findern und Entdeckern. 


KarlLeonhärd. 


Der Haifisch als Seismograph 


Leichte Erdstösse, namentlich Fernbeben, kön- 
nen wir nicht ohne weiteres wahrnehmen; man be- 
dient sich bekanntlich zu ihrer Aufzeichnung beson- 
derer Apparate, der Seismographen, die die einzel 
nen Erdstösse auf einen Papierstreifen zeichnen. 
Kürzlich hat nun ein japanischer Gelehrter fe ide 
stellt, dass der Katzenhai für Erdbeben weit Sa 
findlicher ist, als unsere feinsten Seismo i xha d 
Der Fisch zeigt durch sein unruhiges Verh er a 
durch sein Erscheinen an der Wasserob dach Fr: 
Stösse feiner und früher an, als es u E n 
strumente vermöchten. Die E Es y 

für Erdbeben ist allecd; mpfindlichkeit der 
erdings nur im offenen 

Aquarientiere zeigten die 
ndelt sich bei dieser Reak- 
die Einwirkung elektrischer; . 
Erdbewegungen entstehen, 


Tiere 
Meer zu beobachten — 
Erscheinung nicht. Es ha 
tion wahrscheinlich um 
Ströme, die infolge der 


Kurioses 


Das folgende Kapitel ist dem Buche des bekann- 
ten Prager Reiseschriftstellers, dessen Reisebücher 
viel gelesen werden, „Schnaps, Kokain u. Lamas“ 
entnommen. 


! 2... Ambato (Ekuader), 15. Dezember 1930. 
DA POLFTIK: o >. A | 


Auf der Plaza von Quito steht das Befreiungs- 
denkmanl Ekuadors; der Kondor — Wapp:nvogel 
der Republik. Hat seine Ketten zerrissen. Vo- ihm 
schleicht, geduckt, der span'sche Löwe. Einen Speer 
in der Flanke. 

Dieses auf der Vorderseite. 

Auf der Rückseite des Monuments steht in 
Bronzeleitern: „...Feierlich huldigend in Gehorsam 
und Treue dem König von Spanien...“ 


t 


¿Ich war noch keine zwei Tage in Quito, a's mir 

ider Zimmerkellner ein parfümiertes Briefchen brach- 
te, worin mich eine ungenannte Dame unter bren- 
nenden Liebesbeteuerungen in ihr Haus einlud. Zu 
Mitternacht. 

Das Briefchen war hektographiert und nur mein 
Name handschriftlich eingefügt. 

DIENSTBOETEN. 

Indianische Dienstboten sind sehr billig. Da- 
für halten sie sich schadlos. 

„Du hast zwei Pfund Zucker gestohlen,“ über- 
führte eine spanische Hausfrau ihre Köchin. 

„Zwei Pfund Zucker!“ lachte die Indianerın. 
„Und ihr habt uns ganz Ekuador gestohlen!“ 

HYGIENE. 

Der Arzt-Präsident propag’ert „häufiges Ba- 
iden“. Mit den landesüblichen beiden Bädern (nach 
der Geburt und nach dem Tode) sei es nicht ge- 
tan, lässt er bekanntmachen. Baden, so oft sich Ge- 
legenheit bietet! — mahnt er und vermehrt die Ge- 
legenheit durch öffentliche -Badehäuser. 

Auf feinen alten Indio machte das Eindruck, 
und als er unterwegs ein Bassin klaren Wassers sah, 
zog er sich aus und badete darin. 

„Du Schwein!“ schrie ihn ein Polizist an. „Willst 
du gleich heraus aus dem Trinkwassertank!“ Und 
als er draussen war, setzte er ihn in den Arrest. 

Mit Recht, denn das Quitotrinkwasser schmeck- 
‘te an diesem Tage nach altem Indianer. 


Fkuador 


Von Richard Katz. pier 


Aber mit gleichem Recht widersetzten sich nun 
die Indianer der Badepropaganda. „Ja, damit ihr 
uns einsperren könnt! kichern sie zu. den Sani- 
tätsbeamten. t 

POLIZEI. 

Riobamba war ein ruhiges Städtchen. So ruhig, 
sag die Polizisten nachts auf der Strasse einschlie- 
en. j BT \ x 
Um dies zu h'ndern, erging cine Verordnüng: 
ieder Polizist muss viertelstündlich seine Triller- 
pfeife blasen. Einerseits, um zu erweisen, dass er 
nicht schläft, andererseits, um jene seiner Kollegen 
zu wecken, die schlummern. 

Seither ist Riobamba kein ruhiges Städtchen 
mehr. Jede Viertelstunde schrecken einen Triller- 
pfeifchen aus dem Schlaf. i H 


PUENKTLICHKEIT. o 

Für zwei Begriffe fehlt Kreolen der Sinn: 
Lärm und für Pünktlichkeit. \ 

Lärm machen sie, aber sie empfinden ihn nicht. 

Und Pünktlichkeit! 

Ich bin mit einem Kaufmann verabredet. In 
seinem Kontor zur Geschäftsze‘t. 

„Er ist eben nur für zehn Minuten fortgegan- 
gen‘, entschuldigte man ihn, „wollen Sie nicht war- 
ten ?‘* 

Ich warte dreissig Minuten und fraote wieder. 

„Vielleicht hat er Bekannte getroffen,“ mut- 
masst man, „aber um vier muss er zurük sein; um 
vier muss er die Post unterschreiben.“ 

Um halb fünf erinnere ich daran. Um ha’b fünf 
strahlt die Sekretärin. Jetzt ist sie ihrer Sache si- 
cher. „Wenn er jetzt noch nicht hier ist, kommt er 
bestimmt nicht mehr,“ versichert sie. 


EISENBAHN. 

Man fährt über Land und hat sich telephon’sch 
ein Zimmer gesichert. Das Hotel liegt am Bahn- 
damm, zehn Minuten von der Station. 

Wie das Zügle heranwackelt, steht die Wirtin 
auf dem Geleise und schwenkt eine rote Fahne. 
Gehorsam hält die Lokomot ve und man steigt vor 
der Haustür ab. i 

„Wer wird dann erst bis zum Bahnhof fahren!“ 
erklärt die Dame mit der roten Fahne. 


für 


Verball hornte Verse 


Von falschen Zitaten und höherem Blödsinn 


` | Die wenigsten Zitate werden dem Wortlaute 
nach getreu wiedergegeben. Man braucht nur nach- 
'zulesen, und 'man wird fast immer eine abweichend« 
Form finden. Wenn jemand zeigen will, dass auch 
er seinen Schiller gelesen hat, dann sagt er: „Die 
schönen Tage von Aranjuez sind jetzt vorüber‘ Da- 
bei ‚heisst es: „Die schönen Tage in Aranjuez sind 
nun zu Ende.“ Manchmal hört mani auch aus Kabale 
und Liebe: „Du bist blass, Luise, wie Deine Limo- 
nade.“ Aber Schiller schrieb: „Die Limonade ist 
matt wie Deine Seele.“ Das ist unter Umständen 
etwas anderes! Da man niemand zumuten kanı, 
dass er alle Zitate genau im Gedächtnis behalte, 
ist es zu verstehen, dass aus der: falschen Anwen- 
dung oft recht lustige Abarten entstanden sind. 
Ich denke dabei weniger an die Frage: „Welcher 
Deutsche kommt im Ring von Polykrates vor?“ und 
an die Antwort: „Krause!“ Denn dort heisst es: 
„Da wendet sich der Gast mit Krausen!“ Sondern 
ich denke an die etwas verbogenen Verse: 


AE „Dies alles ist mir’ viel zu wenig ` 
Beganır er zu Aegyptens König.“ 


Schiller, dessen Verse sich so leicht einprägen. 
ist ja überhaupt Gegenstand der Verballhornung, 
‚gewesen, was seiner Verehrung aber nicht gescha- 
det hat. Im Gegenteil! Wenn ein Komiker im Ka- 
bareti den Taucher mit den Worten beginnt: „Wer 
wagt es, Knappersmann oder Ritt, zu schlauchen in 
diesen Tund ?“, dann ist das nicht unbedingt witzig. 
Besser ist schon: ra ie 
„Und wer mir den Becher kann wieder weisen, 
Er mag ihn behalten, er ist nur aus Eisen.‘ 
, Berühmt ist ja die Veräppelung: auf den preus- 
sischen Gardeleutnant, der den‘ ersten Vers den 
'„Glocke“ also rezitiert haben würde: | 
„Festjemauert i 1 ... „Erden 
Steht Form — lehmjebrannt a 
. Heute muss Glocke werden. 
‘+ i ©, Frisch Jesellen — Hand! “~ 
en...) ‚Stimme ‚heiss Fat | 
=- Rinnen muss Transpiration usw.“ 
=- Sonst ist aus. der Glocke bekannt: „Er zählt 
lie Häupter seiner Lieben, und sieh, es sind statt 
33 Eechse: Sieben. Und: „Drum prüfe, wer sich ewig 
gsi bind t, ob sich nicht noch was Besseres findet.“ 
Fee berg zu ist natürlich auch mal Goethe an der 
‚Rei 2 Im eTinnere mich, in meiner Jugend einmal 
ein Reklameplakat M einer Drogerie gelesen zu 
‚Naben: eE manne nt URN 


ET 


| „Erreichte den Hof mit Müh und Not, 
Das nicht Kramersche Brustbonbons gelutscht 
Wy ; ' habende | 
Kind war tot.“ 
Manchmal werden die Verse vollkommen um- 
gekrempelt oder ein Vers aus dem einen Gedicht 
wird mit einem Vers aus einem anderen sozusagen 


‚gemischt, und was herauskommt, kann man sich 


vorstellen. Man denke an: 
„sieh da, sieh da, Timoiheus! 
Die Ibiche des Kranikus!“ 
Dagegen sind diese Verse echt: „Wer hebt 


(ee S e e 


das Aug zu Kunigunde? Nun ja, ich spreche voti / 
dem Blonden“ und stammen aus dem „Gang nach 
dem Eisenhammer“. \ 
Oft genügt es, wenn man den Ton auf ein i 
anderes Wort legt und siehe da, der ganze Vers 
gewinnt eine neue Bedeutung. Wenn im Ring des 
Polykrates der König von Aegypten fragen würder 
‚Mein Freund, kannst Du n.cht länger sein”, 
dann wäre der ganze Satz seiner ursprünglichen 
Bedeutung enthoben. An dieser Stelle muss auch 
des berühmten .„„Douglashemdes‘“ gedacht werden, 
von dem Archibald Douglas zu sagen hat: „ich 
hab es getragen sieben Jahr, ich trag es nicht lân- 
ger mehr.“ Ein ursprünglich von Heine lustig ge- 
meintes Gedicht wird vielfach ernst aufgefasst. Da- 
mals kam ein besonders zugeschn ttenes Hemd in 
Mode, das Heine nicht gefiel, und er schrieb: 

, Anfangs wollt ich fast verzagen. 

Und ich dacht, ich trüg es niej 

Und ich hab es doch getragen, 

Aber fragt mich nur nicht, wie!“ 

Verbindet man zwei verschiedene Verse mitein- 
ander, dann entsteht der sogenannte höhere Bläd- 
siną zum Be'spiel aus dem „Handschuh“ und dem 
‚„raucher“: 

„Und rings auf hohem Balkone 

Der stach.ichste Rochen, der Kl ppenfisch.“ | 

Der Anfang des Gedichtes „Der Jüngling. am; 
Bache“ wird oft so wiedergegeben: „An der @Quel- 
le sass der Knabe, spielend das gewohnte Schach.‘* 
Wer konnte nicht jene herrliche Goethe-Quintes- 
senz? 
„In die Ecke, Besen, Besen, 

Der König sprach: Ich bin ein Mensch gewesen, | 
Das ewig Weibliche, das war mein Sinn. 

Ein deutscher Mann mag keinen Franzen leiden, 
Doch seine Weine trinkt er gern. 

Ich weiss nicht, nur die Lumpe sind bescheiden. 
Das also war des Pudels Kern?“ 

Hin und wieder genügt nur ein einziges an+ 
deres Wort, um den Sinn gänzlich zu ändern. 
Wenn jemand zu viel Rotwe.n trinkt und eine ge- 
rötete Nase vor sich herträgt, braucht man nur’ 
den ersten Vers aus Schillers „Spaziergang“ zu zi- 
tieren: 

„Sei mir giegrüsst, mein Freund, 

mit dem rötlich strahlenden Giebel.“ 

Schon zu Schillers Ze.ten wurde der 
schuh vielfach verballhornt, etwa so: 

„Da fällt von des Altanes Rand 
Eine schöne Frauenhand 
Zwischen den Tıger und den Lew‘n 
» Mitten hinein. 
Und der Ritter in schnellem Lauf 
Steigt hinab in den furchtbaren Zwinger, 
Nimmt vom Handschuh nur einen Finger 
Und bringt ihn der Dame wieder rauf.“ 
Dagegen geht die Umdichtung jener Verse aus- ` 
dem Wallenstein: | A 
„Denn aus der Gemeinheit ist der Mensch gemacht. 
und aus Gewohnheit nimmt er sich ne Amme“ 
auf eine Wette zwischen zwei Sehauspielern zu- 
rück, der eine von ihnen werde diese Verse nicht 
richtig sprechen können. Dass berühmte Volkslie- 
der hin und wieder auch mal dran glauben müssen. . 
weiss man wohl. Es sei nur erinnert an die New 
jormung des Liedes: „Wo man singt, da lass Dichi. 
ruhig nieder...‘“, die da lautet: 
„Wo man raucht, das kannst Du ruhig harren. | 
Böse Menschen haben nie Zigarren.‘ | 
l i, A. Hart, 


Hand-- 
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Angelsächsisches 
Lustige Anekdoten von Karl Lerbs 
Das Wunder von Bridgewater. 


Zu Bridgewater in Somersetshire hat um das 
Jahr 1800 ein Reisender an einem Haus ein Firmen- 
schild bemerkt, das er gewissenhaft abgeschrieben 
hat. Es stand darauf zu lesen: 


Burnesu. Sohn. 


Schmieds- und Barbiergeschäfte aller Art. 

. _ Hier werden Pferde beschlagen und Haare ge- 
kräuselt, Zähne ausgerissen und Pferde und Men- 
schen zur Ader gelassen, grosse Schlösser ausgebes- 
sert und der Bart geschabt, und was dergleichen Huf- 
schmieds- und Barbiersachen mehr sind. Dazu alle 
Sorten geistiger Getränke und Liköre. Mrs. Bur- 
ness unterhält eine Schule, unterrichtet im Lesen, 
Schreiben und fremden Sprachen und hat überdies 
Gehilfeh und Gehilfinen für Mathematik und Mode- 
arbeit. ' 

Ein Yankee legt sich trocken. 


In den Zeitungen Neuyorks erschien eines Ta- 
ges — es muss um das Jahr 1825 gewesen sein — 
folgende Anzeige: 


Warnun g! 
Da ich das Unglück habe, starke Getränke mehr 
zu lieben als mir gut ist, so ersuche ich alle Verkäu- 


fer dieser Artikel, mir dergleichen um keinen Preis 
mehr zu verabfolgen, wenn ich aber darauf bestehen 


| sollte, mich notfalls mit Gewalt wegzujagen, da ich 


zwar ein grosser Trunkenbold, aber mit Gottes 
Hlife kein unverbesserlicher Mensch bin. 

Nachschrift: Wer mir, dieser Anzeige ungeach- 
tet, Rum, Genever usw. verkauft, den werde ich öf- 
fentlich mti Namen nennen, damit alle Welt erfährt, 
wer mieh zur Sünde verleitet hat. 


So stark sind — Insekten 


Ungeheure Muskelkräfte 


Ein amerikanischer Forscher hat Versuche mit 
der Muskelkraft der Insekten angestellt und beo- 
bachtet, wie eine Ameise, die in ihren Kieiern eine 
tote Spinne hielt, in einer Sekunde einen aufwärts. 
gerichteten Weg ihrer 48fachen Körperlänge zu-. 
rücklegte, was einer Geschwindigkeit eines: Autos. 
von 640 Kilometern in der Stunde entsprechen 
würde. Eine Spinnenart, Agelaena nevia, legte S0- 
gar in der Sekunde das Hundertfache ihrer Körper- 
länge zurück. Im gleichen Verhältnis müsste eine 
Lokomotive mit einer Schnelligkeit von 1.2 Kilome- 
tern in der Sekunde fahren. Die Puppe einer roten 
Heuschrecke sprang das Fünfzigfache ihrer Körper- 
länge weit; ein Kängeruh müsste 60 Meter weit 
springen können! Mitglieder der Insektenfamilie 
Sminthurus, 0.5 Millimeter lang, sprang sogar das 
Fünfhundertfache ihrer Körperlänge. Der gleichen 
Leistung würde ein 400-Meter-Sprung eines Men- 
schen aus gebückter Stellung entsprechen. Ein 
Käfer einer Skarabäus-Art hob mit Bleistückchen 
beschwerte Körbchen, die 850-mal so schwer wa- 
ren wie er selbst. Dementsprechend müsste ein 
Elefant eine Last von 2500 Tonnen tragen, um die- 
gleiche Leistung zu vollbringen. Aehnliche Leistun- 
gen zeigen Insekten beim Fall. Ein aus sechs Meter 
Höhe fallender Mensch wird wohl stark verletzt, 
eine Maus kann das Sechzig-, eine Ratte das Hun- 
dertfache ihrer Körperlänge ohne Schaden herabjal- 
len, aber Käfer oder Raupen fällen ohne Verletzung 
dreissig Meter herab, obwohl dies das 1600fache- 
ihrer Körperlänge’ darstellt, wobei der Fall aller- 
ane durch den Luftwiderstand verlangsamt 
wird. i 
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Bielitz, Biala und Umgebung. 


Een er PFEFFER EA A E PE FRE RER LEE BER a SB ELBE PIECE BEER BR TESTER 


Deutsche gegen Deutsche? 


‚So kläfft mit heiserer Stimme das dümmste al- 
ler Hackenkreuzblätter der Welt, das „Beskidanlän- 
di Zugführer‘“ Blatt. 

De gegen Deutsche? Nein, hundertmal 
Nein. Paralell wurden am 12. November auf der 
Schiesstätte zwei‘ Versammlungen abgehalten, e ne 
deutsche und eine polnische. Beide. wandten sich 
nicht gegen Deutsche, sondern gegem den Fasch's- 
mus. der letzte Rettungsanker des bankerotten Ka- 
itali | 
er gegen Deutsche? Welch grbärmliche 

Lüge!. Welche Anmassung, wenn diese Kosaken und 

Gendarmen der internationalen Reaktion sich als 
fspielen. ' 

a ee Jegen Deutsche? Eine bewusste Ver- 

i ! > i Ves t bi 
ES ah ist, dass Deutsche, Polen, Franzosen, 
Engländer u. s. wW. u.s.w. gegen Hunnen sind, 
die mit einer Pest der Brutalität und Reheit Eu- 

opa infisziert haben. 

ER le Dewethe? Nein! Gegen den Auswurf 
der Menscheit, gegen das Naz’bonzentum! 

Dem Kapitalismus haben sie den Kampf ange- 
kündigt, seine Handlanger und Knechte sind sie 


N t $ 
Er en Leute SS-Männer, die Führerworten 
glaubten, das Raffen und die Ausbeutung durch 


das Kapital beseitigen wollten, warfen sie in die 
i er. 
a ae Nein! Gegen best’alischen 
Terror, gegen Kriegshetze, gegen Lug und Trug, 
gegen "die Barbarei, die die ‚deutsche Kultur und 
das deutsche Volk mit dem N’edergang bedroht. 
Eine „Ehrenrettung‘ findet der Hackenkreuz- 
ler immer. Den Prügelknaben muss der Jude ab- 
geben. Deshalb muss verschämt verschwiegen Be 
den, was in der Versammlung über. Judengeschäf- 
te gesprochen wurde, nämlich: 
1, Dass die TR 
i aft imit den jui } t 

appele A PET AR auf 3 M llionen Mark. 
2 Dass der Kampf gegen das jüdische Bank- 
kapital, die Brechung der. Zinsknechtschaft, ie 
| ausposaunt wurde, aber keinem jüd schen Ban 
| keinem Bankd’rektor, keinem Rotschild nur ein i är- 
| n gekrümmt wurde. , ; ; 
wer Proletarier allerdings, die teilten das 
Schicksal der deutschen marxistischen Proletarier. 
Aber das jüdische Kapital wird unter Görings 
Schwiegervater Thyssen und Dr. Schacht keinen Ab- 
bruch erleiden. dai ; 
_ i te Busch: 
Be ak uns ein Wort zu sagen, doch wenn er 
dies erfuhr, gings ihm wider die Natur! Ba. 
j eber dieses Geschäftchen schweigt sich die 
„ Beskidenländische“ aus. Wohlweisslich. Ihr Zugs- 


zn ch Butter am Kopfe. Ein Jahrzehnt war 
pe nn einer jüd’schen Firma. Er bautd 


E er Angesteit® asst sich gut bezahlen mit jü- 
a 4 fleissig u re Pe er gern die Ein- 
m Mache ei“ schen Konfirmationsfest an, 


ladung zu einem jüd in Wien, die jüdische 
wobei ihm oe Tonni der Zugstührer, der 
Kost tierischen Hass gegen Juden prokla- 
niert, beiter einen Juden ma, Game er tkm die Bau 
Me leitung bei einm Juden 
| Oh! Oh! Darüber SC 
- schämt, resigniert, denn 


den liche. Gestalten! Hat ihnen schon 


; i Zeitung‘‘ masslosen Ehr- 
manchmal die een des deutschen Volkes 
geiz, der auf eigen will, zum Vorwurf ge- 
f zur Kariere empo ht ä 


hweigt man sich. tot, ver- 
das en doch nicht ‘in 


er die „Kattowitzer 
die feststellen, dass 
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s Wien 

Walzer au | 
I Saoi in 3 Aktem von Dr. A- Ee iaa 
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„All.s konnte Meister Beck 


die Tätigkeit der „Jungdeutschen‘ sich in wüsten 
Beschimpfungen und nicht nachgewiesenen Verdäch- 
tigungen erschöpft. Für den Gesichtskreis - eines 
Zugsführers, sogar eines Feldwebels — sattsam ge- 
nug, für den Magen eines Kasernenwüstlings ist 


nerhalb eines Minderheitsvolkes eine solche Poli- 
tik genacht, so führt sie geradeaus in den Ab d. 
Eine Krebskrankheit nagt am Körper der deutschen 
Minderheit. Sie verpestet die Luft. Gefährdet di. 
Interessen der deutschen Minderheit. Sie muss mit 


Mdiese geistige Nahrung verdaulich. Wird aber in- | den Wurzeln- herausoperiert werden. - 


Die Jungdeutschen lügen ihre Niederlagen in Siege um 


Wenn es noch je eines Beweises bedurft hätte, 
dass die Jungdeutschen mit der Wahrheit auf Kriegs- 
fuss stehen, so hat ihr Organ die „Beskidenländi- 
sche“ vom Dienstag, den 21. d. M. diesen Beweis 
wieder glänzend erbracht. In grosser Aufmachung 
berichtet sie von der am Sonntag, den 19. d. M. in 
Altbielitz einberufenen Landständetagung, die ein so 
schmähliches Ende nahm. \ 

In dem Berichte kommt die grosse Wut über 
die bösen Sozialdemokraten zum Ausdruck. Ganz 
besonders scharf hat es der Artikelschreiber auf 
den roten Bürgermeister von Altbielitz Gen. Lu- 
kas. Dass derselbe durch die grosse Agitation an- 
gelockt, die zu diesem Landständetag entfaltet wur- 
de, sich diesen Rummel anschauen und die Reden 
anhören wollte, das wird ihm von der ‚„Beskiden- 
ländischen“ übel genommen. 

Und nun beginnt das Lügen. Zunächst muss 
festgestellt werden, dass es die Nazi auf eine freie 


“EREBRAEEREBSEBEEB BEN BRBEBE EN EBENE HER U RT Tun mm 
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Bielitzer Humor über die „Jungdeutsthen“ 


Trotz schwerer Zeiten, mag es paradoxal klin- 
gen, die Quelle des Humors ist nicht versiegt. 

In Bielitz macht die Runde ein Lied, wrelches 
humorvoll und doch satirisch das Wesen der „Jung- 
deutschen“ charakterisiert. Auch unserer Redak- 
tion hat ein nicht genannt sein wollender Freund 
dieses Lied zugeschickt. Wir wollen es unseren 
Lesern nicht vorenthalten. ° 


Altes Bundeslied der Jungdeutschen 


Melodie: Der Gott, der Eisen..... 


Wer Pensionist ist, komm zu uns! Wir sind der neue Orden 
Weil sechzig wir vorüber sind, sind jungdeutsch wir geworden, 
Wer andrer Meinung ist als wir, den hauen wir in Scherben, 
Und nimmer ruh’'n und rasten wir, bis alles wir verderben. 


Die andern sind vertrottelt all’; wir aber, wir sind helle! 
Drum zerren wir sie durch den Dreck und... woll’n an ihre Stelle 
Die Piründen, die besetzen wir,. mit. unsern alten Leuten, 
Denn jungdeutsch sind und bleiben wir und darum woll’n 
x we: > [wir streiten. 
Von Bielitz her erging der Ruf und alle sind erschienen» 
Denn so, wie wir geboren sind, woll’n alle wir verdienen- 
Der eine baut, der andere schreibt, und der ist ohne Posten» 
Und alle woll’n wir, Mann für Mann, des Lebens Süsse kosten, 
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Aussprache gar nicht abgesehen hatten, denn sie 
fürchteten doch die freie Aussprache. Einige Fra- 
gen, die ein schlichter Arbeiter an den Bonzen Wies- 
ner richten wollte, machten ihn schon nervös. Dieser 
kleine Göring fürchtet sich vor solchen Fragen, ge- 
‚radeso wie der grosse Gör.ng in Berlin beim Reichs- 
tagsbrandprozess. Trotzdem eine Pause nach der 
Rede des Bonzen Wiesner eingetreten war, erteil- 
te Wiesner dem sich zu Worte Gemeldet :n nicht 
das Wort. Die Absicht der jungdeutschen Nazi lag 
klar vor: Sie wollten nur ihren. Schmäh anbringen 
und dann die Versammlung schnell schliessen, da- 
mit unseren Genossen. die Möglichkeit genommen 
wird sich zu äussern, Unsere Genossen protestierten 
gegen die Schmähflugschr'ften, welche -dies Nazı 
nach der Rede Wiesners im Saaale vartailtin. Was 


Lebenslust erfüllte Charakter des: Volkes offenbart. 

Das Stück weisst eine Anzahl dankbarer Rollen 
auf an welchen sich die Kunst unseres Ensembles 
entzünden konnte. In dieser Hinsicht war die Auf- 
führung wohl geeignet, Begeisterung zu erwecken, 
umsomehr als ein neuer Stern mit Frl. TrudePloy 
am Operettenhimmel auftauchte. Wie dies, jugend- 
liche Darstellerin die Therese verkörperte, war 
schon allerhand. In dieser Therese Tumort noch die 
Kindheit und das Herz spricht ihr aus den Augen. 
Ihre Quecksilbrigkeit hat nichts Gemachtes, sondern 
ist lebendig wie eine Waldquelle. Di> Stimme, zwar 
noch ein wenig verschleiert, ist kultiviert u. sym- 
pathisch. Man darf auf die Weiterentwicklung die- 
ses jungen Talentes gespannt sein. Fri. Käthe 
Staller ist als Olga Barrinskaja die grosse Dame, 
deren gebietende Hoheit sich stets in Szene setzt. 
Bezaubernd ist ihr Charm, ihre Kunst als Sängerin 
von einer Vollendung, die man selten findet. So 
feiert sie begreiflicherweise nach Wiedergabe des 
„Frühlingsstimmenwalzers‘“ wahre Triumphe. Mit 
der köstlichen Type der Frau Kratochwil stellt Frl. 
Kurz grosse Ansprüche an das Zwerchiell. Ein 
anmutiges Dreigespann die Damen Krall, Sei- 
tert und Landy als Töchter Pollinger, eine heitere 
Matrone Frl. Garden als Mutter „Kathi‘. 

Der junge Strauss Lagranges hat den nach 
oben gerichteten Blick des Himmelstürmers und 
auch wieder den weichverträumten des „Musikan- 


‚treiben! 
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versteht und das Sentimentale so gut 


glückliche Wiedergeburt des 


‘gischen. 


das Verhauen der Roten anbelangt, wäre den Ha- 
kenkreuzlern wohl übel bekommen, denn es hätte 
vielleicht mancher Hitlerianer die Arbeitsfäuste kräf- 
tig zu spüren bekommen. Diese feigen Hitlerianer 
wollten nach Auflösung der Versammlung, dass nur 
unsere Genossen den Saal verlassen und sie woll- 
tet weiterberäten. Doch dièse Absicht vereitelten 
unsere Genossen und sie mussten wohl oder übel 
ebenfalls den Saal verlassen. Die disharmonischen, 
verbissen.n Typen, die der Artikelschreiber mit sei- 
nem Bullenb>isserges'cht gesehen haben will, mö- 
gen wohl seine Anhänger gewesen sein, denn un- 
sere Genossen hatten gar keine Ursache e'n verbis- 
senes Gesicht zit zeigen. 
Zum Ueberfluss begeht dieser Artike'schr iber 
noch die Frechheit dem Bürgermeister G:nossn 
Lukas Verhaltungsvorschriften zu machen. Diese 
Trottel, die einer freien Aussprache aus d:m Wege 
ehen und: durch Verbreitung von lügner'schen 
Echmähschriften den Unmut der Arbeter hervorru- 
fen, spielen sich noch als disziplinierte Menschen auf. 
Und nyn kommt das Schönste. Die Niederlage, 
die sie erlitten, lügen sie in einen moralischen Sieg 
um. Immer wieder betont die „Beskidenländisch :“, 
dass die deutschen Arbeiter massenhaft in ihre 
Reihen eintreten. Bei der Versammlung hat man 
von ihren Anhängern. nicht viel gesehan. Die m-i- 
sten waren nur Neugierige und die werden sich 
jetzt auch von den grossmäuligen, lügnerrischen 
Volksgenossen ihren Teil denken. i 
‘ Diese Hitlermethoden finden auf dem Lande 
gar keinen Anklang: Diese Leute, die vorgeben, für 
das Deutschturmn und nur für das Deutschtum zu 
sein und zu wirken, stiften in ihrem eigenen La- 
ger Unfrieden und Hass. Sie bekämpfen sich ge- 
gensäitig mit den schwersten Vorwürfen, werfen 
einander Habsucht, Korruption und andere schöne 
Sachen vor. Aus dem ganzen Streite steht man'nur 
zu deutlich, den Neid und Futterkrippenhunger der 
Jungdeutschen. Der Bonze Wiesner möchte nafür- 
lich allein über alle diese Futterkrippen verfügen, 
deshalb schreit er so und besch'mpft alles, was 
ihm bei der Befriedigurig seines Ehrgeiz:s im We- 


‚ge ist. a 
Was die Zwischenrufe einzelner, vom Wies- ` 


ner. Verführten anbelangt, muss festgestellt wer- 


“dfi, ‚dass dies recht geistesarme Hascherl: sind. Ge- 


‚gen die Soz’alisten haben sie kein ander s Argument 
als den Jud. Dabei vergessen: diese gedankenlosen 
Nachpläpperer, dass ihr grosser Führer Wiesner 
mit Hilfe der Juden sich seine Stellung erworben 
hat und froh ist, dass er bei Juden verdienen kann. 
' So wie Hitler durch Judengeld zur Macht ge- 
langt ist, will der kleine Bielitzer Hitler auch mit 
Hilfe von jüdischen Geldern der Papst der deut- 
schen Partei werden! 
So ein ordinäres, lügnerisches Strebertum nennt 
sich jungdeutsch und will am Lande Gimpelfang be- 
10 t 


~ Nikelsdorf. (Schulgroschenfest.) Sofn- 
tag, den 26. November 1933 veranstaltet um 4 Uhr 
nachm. der Schulgroschenverein in der Gastwirt- 
schaft des H. Genser ein Schulgroschenfest, dessen 
Reingewinn zur Gänz> für die Christbsscherung der 
bedürftigen Schulkinder verwendst wird. An alle 


‚Freunde dieses Vereines ergeht die höfl. Einladung, 


ıdas Fest zahlreich zu besuchen. - 


ten Gottes“. Die Stimme hat jenen Schmelz, der 
den Wiener Liedern Wä’me und Reiz zu v rleihen 
anklingen lässt. 
‚Eher an Brahms, als an den Wiene- a impes. 3 
erinnert die nordisch spröde Art des Vater Strauss 
Zieklers, Preses weckt als Ebeseder, mit sei- 
ner behäbigen, rundlichen Erscheinung die ganze 
Mehlpreisromantik der damaligen Epoche, sein Hu- 
mor hat Wärme. Der Wessely Brücks ist eine 
Nowotny, einem bo- 
genau nachgezeichnet. 
weckt Lachstürme. Mit 


rühmten Vorbilde „herich“ 
A varierter Polka 
viel Ambition ist Habel als „junger Komponist und 
Leopold“ bei der Sache, Martens sp alt den 
Othello diesmal nach der komischen Seite mit 
ebenso grossem Erfolg wie vorige Woche den tra- 
Die Herren Reissert, Lehndorff, 
Kennedy, Söwy, Braff und König, sowie der 
kleine Schweiger agierten mit Eifer und Ge- 
Schick. Ein beschaulicher „Lamplhirsch“ H. Ban- 
ne rt i 

Das Singspiel, welches unter der umsichtigen 
Regie Lagranges im Szene ging, fand bei der 
Premiere ein begeistet.s Echo, umsomhr als Kapell- 
meister Neumann, zum ersten Male vor eine 
grosse Aufgabe gestellt, sich als Dirigent Wiener- 
musik bestens einführte und mit seinem Orchester 
musizierte, dass es eine Freude war. H. R. 
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į Jugendfest in Ober-Kurzwald. 
Sonntag, den 26. November 1933 findet um 
3 Uhr nachmittags im Gemeindegasihaus in Ober- 
kurzwald ein Jugendiest statt, welches vom Veren 
der Jugendlichen Arbeiter veranstaltet wird. Es 
wirken die Jugendverzine des Bezirkes mit. Das Pro- 
gramm umfasst gesangliche und theatral'sche Vor- 

träge. . Nach Schluss der Vorträge Tanz. 
Alle Genossen aus Stadt und Land _ werden 
herzlichst eingeladen und ersucht das Fest zahlreich 
. zu besuchen. | ; 


THEATER-SPIELPLAN 

Freitag,. den 24. d. M. findet in Serie rot die 
erste Wiederholung der Operette von Johann Strauss 
„Walzer aus Wien‘ statt. 

Die: am 1. November 'entiallene Abonnements- 
vorstellung wird Samstag, den 25. d. Mts. nach- 
geholt. Zur Aufführung gelangt in Serie blau 
„Walzer aus Wien‘. i 

Ebenso geht „Walzer aus Wien‘‘ Sonntag, den 
26. November abends um 8 Uhr in Serie grün in 
Szene. 

Dienstag, den 28. November ist in Abonnement 
der Serie gelb die Premiere des übermütigen 
Schwankes von Franz Bach „Da stimmt was n'cht“. 
Weitere Aufführungen von „Dà stimmt was nicht‘ 
folgen Mittwoch, den 29. und Donnerstag den 30. 
November in den Serien blau und: rot. 


Mädchen kämpft gegen Bären, 


Eine 21-jährige Schafhirtin, Feodosia Lazaroffz 
die zu Quesnel in Britisch-Columbien ihr Amt aus- 
übt, hat sich als eine unerschrockene Kämpferin ge- 
gen die ihre Tiere bedrohenden Bären erwigsen. 
Ihr Vater hat kürzlich ein Bein verloren, und so 
muss sie darauf aufpassen, dass den Schafen, dem 
kostbarsten Besitztum der Familie, nichts passiert. 
Sie schläft auf dem Heuboden über dem Stall, um 
die Bären fernhalten zu können. Kürzlich erwach- 
te Feodosia durch ein Rumoren und Brummen, 
und als sie in den Stall hinunterblickte, sah sie, dass 
ein Bär eingedrungen war. Sie schlüpfte rasch die 
von aussen angelegte Leiter herunter und verbarri- 
kadierte mit nackten Füssen und im Nachthemd 
die Tür mit schweren Brettern, bevor sie in das 
Haus lief, um Hilfe zu suchen. Dann drang sie 
mutig in den Stall ein, mit einer Fackel bewaffnet, 
und ging mit dieser den Bären an, indem sie ihm die 
Flamme vor die Augen hielt und ihn so blendete. 
Der Knecht, der sie begleitete, erlagte dann dem 
Bären, aber dieser hatte schon vorher zwei Schafe 
getötet. Feodosia -hat schon verschiedene Kämpfe 
mit Bären glücklich bestanden. 


Gebet aus dem Volke heraus 


Das Volk dichtet nicht immer sehr formvollen- 
det. Es kommt ihm nicht so sehr auf den Reim, als 
darauf an, dass der Vers seina Meinung enthalte. 
Die Meinung des Volkes aber ist das Urteil über 
jene, die das Volk regieren. In Preussen spricht 
man jetzt folgendes Tischgebet: 

Komm, Herr Hitler, seı unser Gast, 
Gib uns auch nur die Hälfte von dem, 
Was du uns versprochen hast; 

Noch unter Brüning und. Papen 
Roch es oftmals nach Braten, 

Doch unter Göbbels und Göring 
Reıcht‘s nicht mal mehr zum Hering! 


DIE 
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oei JACK LONDON 
ZWANGSJACKE 


Nach einer Weile — viele Stunden erschienen 
es mir, in Wirklichkeit aber war es kaum eine halbe 
Stunde gewesen — begann ich zu schreien, zu brül- 
len, zu heulen wie ein.Toller. Das kam von einem 
Schmerz, der an Pleuritis erinnerte, aber glühend 
durch das Herz selbst jagte. 


Sterben ist nicht schwer ‚aber so langsam und 
furchtbar zu sterben, darüber kann man toll werden. 
Wie ein gefangenes Tier fühlte ich die Panik der 
Furcht, und ich heulte, bis mir klar wurde, dass all 
dieses Schreien mein Herz nur noch mehr folterte 
und alle Luft in meinen Lungen verbrauchte. 


So lag ich denn lange Zeit still — eine Ewig- 
keit, dachte ich. Jetzt weiss ich aus Erfahrung, dass 
es nur eine Viertelstunde war. Ich war halb er- 
stickt, und mein Herz hämmerte, als wollte es das 
Segelleinen, in das ich eingeschnürt war, sprengen. 
Wieder verlor ich die Herrschaft über mich und 
schrie um Hilfe. 

Auf einmal hörte ich eine Stimme aus der Ne- 
benzelle. 

„Halt‘s Maul, rief sie. 
mich!“ 

„Ich sterbe“, schrie ich. 

„Unsinn“, lautete die Antwort. 

„Ich sterbe!“ schrie ich wieder. 

„Na — und wenn schon?“ erklang die Stimme. 
- „Das braucht dir nicht weiter leid zu tun. - Da kre- 
pierst du doch-schnell und hast es überstanden. Je- 
denfalls ist das kein Grund, einen solchen Lärm zu 
machen. Du Störst meine süssen Morgenträume“. 

Ich war über diese Gleichgültigkeit so aufge- 
bracht, dass ich meine Selbstbeherrschung wieder- 
fand und mich jetzt damit begnügte, leise zu, stöhnen. 
Es dauerte eine Ewigkeit, vielleicht zehn Minuten. 


„Halt‘s Maul, du störst 


‚Rücken. 


R. K. S. Bismarckhütte auf dem Wege zum Schle- 
sischen Meister. 

Wir gaben das Resultat. des Wiederholungs- 
spieles-zwischen Jedność Zalenze und den Bismarck- 
hüttern schon bekannt. Letzteren. genügt das er- 
zielte Unentschieden, um den Kreismeistertitel mit 
ziemlicher Sicherheit unter Dach und Fach zu brin- 
gen. Das Spiel selbst stand im Zeichen der Auf- 
stiegsspiele. Hart und verbissen wurde um den ge- 
ringsten Vorteil gekämpft. Zalenze geht kurz vor 
der Pause durch einen Nachschuss Grozkowskis in 
Führung. Bei diesem Stande bleibt es bis ca 15 Mi- 
nuten vor Schluss. Erst dann. gelingt Drziwisch 
der längst fällige Ausgleich, denn Bismarckhütte ist 
die 2. Hälfte stark überlegen und bietet den weitaus 
besseren Gesamteindruck. Ganz hervorragend bei 
ihnen der Mittelstürmer ‘Sonntag, Remert dagegen 
sehr laut und unzuverlässig, da er keine Stellung 
hielt. Jedność hatte seinen besten Mann in Dudek, 
der für eine Auswahlmannschaft reif ist. Es hätte 
sich bestimmt für sie von Vorteil ausgewirkt, wenn 
Borowski statt Osietzki verteidigt hätte, dami wäre 
der Rechtsaussenposten durch Ösietzki entspre- 
chend särker besetzt gewesen. 


Die herzlichsten Glückwünsche 


zur VERMÄHLUNG entbieten dem Genossen 


Slefan Czulak 
und seiner lieben Braut ROSA Czidy 


Der soz.-dem. Wahlverein „Vorwärts“, 
A.G. V. „Freiheit“ und der Verein Jugendlicher 
Arbeiter in Lipnik 


Wir suchen 


einen zuverlässigen Herrn, für dessen Wohnort mit grös- 
serem Umkreis sofort eine Lieferstelle errichtet wird. Be- 
werber hätte unter Leitung der Direktion insbesondere 
die Warenverteilung (kein Laden) in seiner Gegend zu 
besorgen. Gegenwärtiger Beruf kann beibehalten werden. 


Dayereinkommen francs 2000 — monatlich. Angebote an 
Compagnie d’Exportation „Urania“ Fauquemont lez Maestricht 
(Hollande). 


Deutsche Theatergemeinde, Katowice 


Theaterkasse Telefon 1647 / Theaterbüro Telefon 3037 
"SIPNEL\Z.E LT 1933/34 


Zum zweiten Male 


Der Vetter aus Dingsda 


Operette von Eduard Künneke 


Freitag, 24. November 
abends 8 Uhr 


Kindervorstellung 


Märchen 
Schneeweiss’chen u. Rosenrot 


von Herrmann Stelter 


- 


Sonntag, 26. November 
nachm. 3% Uhr 


Zum letzten Male 


Der Wiidschütz 


Komische Oper von Albert Lortzing 


Sonntag,26.November 
abends 8 Uhr 


Der Mann 
mit den grauen Schläfen 
Lustspiel von Leo Lenz 


Montag, 27,November 
abends 8 Uhr 


Dann begann es überall an meinem Körper wie mit 
Stecknadeln zu stechen. Und solange es auf diese 
Art schmerzte, verlor ich den Kopf nicht. Als es 
dann -aber zu lauter Gefühllosigkeit überging, war 
ich erst richtig erschrocken. 

„Herr Gott, lass mich ‘doch schlafen“, klagte 
mein Nachbar. ‚Mir geht es nicht besser als dir. 
Meine Zwangsiacke ist ebenso eng wie deine. Und 
ich möchte gern schlafen, um zu vergessen.“ 

„sie lange bist co drin?“ fragte ich, da ich 
dachte, dass seine Strafe nur ganz kurz sein konnte 
im Vergleich mit den Jahrhunderten, die ich schon 
gelitten hatte. 

„Seit vorgestern“, lautete die Antwort. 
za „Ich meine in der Zwangsiacke“, verbesserte 
ich. 

„Wie gesagt — seit vorgestern.“ 

„Grosser: Gott!“ schrie ich. 

„Ja genau fünfzig Stunden, und du hörst mich 
deshalb nicht heulen. Sie haben eine ordentliche 
Wurst aus mir gemacht, mit den Füssen auf dem 
Du kannst mir glauben, ich habe ein net- 
tes Leibchen an. Dir geht es nicht allein dreckig. 
Du bist ja erst seit einer Stunde hier“. 


„Nein, nein“, rief ich. „Ich bin seit vielen, vie- 


"len Stunden hier.“ 


„Ja, das glaubst: du, aber deshalb stimmt es 
doch nicht. Du-hast sie erst eine Stunde an. Ich 
hörte ja selbst, wie sie dich einschnürten“. 


. Es war unglaublich. Im Laufe einer Stunde hat- 
te ich tausend Todesqualen erlitten. Und doch lag 
mein Nachbar mit der ruhigen Stimme, er, der so 
gleichgültig und gleichmütig war, fast hilflos trotz 
seiner anfänglichen Grobheit, seit fünfzig Stunden 
in der Zwangsiacke! 

„Wie lange behalten sie dich noch hier?“ fragte 
ich. „Ja, das mag Gott wissen. Jamie hat es auf 
mich abgesehen, und er lässt mich wohl nicht her- 
aus, ehe ich abschieben will. Na, Brüderchen, ich 
will dir einen guten Rat geben. Mach das Maul zu 


| 


ROTER SPORT 


R. K. S. Naprzód er — 5 R.K.S. Kattowitz 
AZ DE: 

Slowik allein konnte das Spiel nicht gewinnen, 
zumal die Rozdziner ihm ganz verteufelt zusetzten. 
Sehr hart spielte ihr linker Verteidiger, der den 
kleinen Jelinek mehrmals ganz gefährlich rammte. 

Gieschewalds Protest gegen Bismarckhütte 

abgewiesen. 


Die gestrige T. A.-Sitzung befasste sich mit dem 


Protest der Sila gegen den Bismarckhütter R. K. S. 


der aus Mangel an stichaltigen Beweisen abgelehnt 


wurde. Somit bleiben die Punkte für dieses Auf- 

stiegsspiel beim Bismarckhütter Verein. 

Am Sonntag Freie Turner Kattowitz gegen T. V. 
Vorwärts Kattowitz. 

Das vor 14 Tagen wegen zu ungünstiger Wit- 
terung ausgefallene Handballspiel der beiden Verei- 
ne wird nınmehr am kommenden Sonntag auf dem 
Turngemeindeplatz im Südpark: ausgetragen. Um 
10 Uhr spielen die Reserven, anschliessend die 1. 
Mannschaften. Der Mannschaftsabend der Freien 


Turner findet ab dieser Woche wieder am Sonn- 


abend statt. Zu pünktlichem und zahlreichem Be- 
such desselben wird ermahnt. 


Herausgeber: Deutsche Sozialistische Arbeiterpartei in Polen, 
Bezirk Oberschlesien, Katowice, Dworcowa 1. — Schriftleitung: 
Johann Kowoll; für den Inhalt und Inserate verantwortlich 
heodor Raiwa beide in Katowice, Dworcowa 11 
Druck: „Drukarnia, Ludowa“, Spöldz. z odp udz., Katowice 


® Billige Einkaufsquellen & 


= 

a Wir empfehlen unseren geschätzten Abonnenten 

= und Mitgliedern, bei ihren Einkäufen in erster 

= Linie die bei uns inserierenden Firmen zu be- 

= vorzugen. 

= 

a tt Katowice, Rynek 5, Ecke 

=- „Textyl » Zamkowa und 3-go Maja 8 

= und 10, bietet Ihnen eine grosse Auswahl in 

n Damen- und Herrenstoffen, Seiden, Leinen, Baum- 

m wollwaren, wie auch elegante Damenmäntel und 

= Kleider nach neuesten Wiener und Pariser Mo- 

" dellen. Solide Bedienung, billige Preise. — — 

R S = 
. z ogr. odp. Kato- ® 

u Benno Kuttner Xie ro nr te = 

m. pfiehlt Modewaren, Seiden, Wollstoffe, Gardinen, = 

s Tischdecken, sowie alle Textilwaren. Niedrigste * 


; Preise. Reelle Bedienung, === i 
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Sind Lungenleiden heilbar? 


Diese äusserst wichtige Frage beschäftigt wohl alle die 
an Asthma, Lungenspitzenkatarrh, veraltetem Hus- 
ten, Verschleim ng, lange bestehender Heiserkeit, 
Grippe leiden und bisher keine Heilung fanden. Alle 
derartigen Kranken erhalten von uns vollständig um- 
sonst ein Buch mit Abbildungen aus der Feder des 
Herrn Dr. med. Guttmann, früheren Chefarztes der 
Finsenkuranstalt, über das Thema: „Sind Lungenleiden 
heilbar?“. Um jedem Krankeh Gelegenheit zu geben, 
sich Aufklärung über die Art seines Leidens zu ver- 
schaffen, haben wir uns entschlossen; jedem dieses 
Buch umsonst und portofrei zum Besten ‘der Allge- 
meinheit zu übersenden. 
Man schreibe eine Postkarte, frankiert mit 35 Gr., mit 
genauer Adresse an: PHULMANN & Cie., Berlin O. 
; 642, Müggelstrasse 25-253. 


und vergiss, dass du hier bist. Das Heulen hilit 
doch nichts. Nein, vergiss. Denk an all die Mädel, 
die du gekannt hast. Das vertreibt dir schon ein 
paar Stunden, und dann glaubst du vielleicht, ver- 


rückt zu werden, und du wirst ohnmächtig wie ein | 


Mädchen. Na ja — schadet nichts. Es ist ganz gut, 
wenn du ein bisschen weg bist. Und wenn du nicht 
mehr an die Mädel denken kannst, dann denk an die 
Kerle, die dich hierher gebracht haben, und denk dir 
aus, was du mit ihnen machen willst, wenn du Ge- 
legenheit dazu kriegst“. 


Der Mann war Philadelphia-Red. Er sass we- 
gen Raubes in den Strassen von 
zig Jahren war er verurteilt. Zwölf davon hatte er 
schon abgesessen. Er war einer der vierzig, die von 
Cecil Winwood angezeigt wurden. Er sitzt noch in 
San Quentin. Wenn er es überlebt, wird er ein al- 
ter Mann sein, wenn sie ihn herauslassen. 


Nun, ich überlebte ja die vierundzwanzig Stun- 
den, aber ich bin seitdem nie wieder der alte ge- 
wesen. Ach — ich meine nicht körperlich, wenn ich 
auch, als sie mich am nächsten Morgen losbanden, 
halb lahm war, so dass mir die Wärter Tritte in die 
Rippen versetzen mussten, damit ich aufstand. Aber 
— moralisch war ich ein ‚anderer geworden. Die 
rohe körperliche Tortur ist eine Demütigung, eine 
Beleidigung. Ich kam von meinem erstenmal 
Zwangsiacke zurück voll von Bitternis und Hass, 
die mit den Jahren nur gewachsen sind. Ach Gott 
— wenn ich daran denke, was sie mit mir gemacht 
haben! Vierundzwanzig Stunden 
jacke! An dem Morgen dachte ich nicht, dass eine 
Zeit kommen sollte, da vierundzwanzig Stunden mir 
nichts bedeuteten — da hundert Stunden in diesem 
Torturwerkzeug mich nur lächeln liessen, wenn sie 
kamen und mich losbanden —, und da ich nach zwei- 


hundertundvierzig Stunden in der Zwangsjacke noch 


dasselbe Lächeln um meinen Mund hatte. 


(Fortsetzung folgt.) 
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ameda. Zu fünf- 


in der Zwangs- | 


